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eu fe nt 

Berlin, vom 24. September. — Des Koͤnigs Maj. 
haben dem Regierungs und Forſtrath Schulemann 
zu Bromberg den Charakter als Ober⸗Forſtmeiſter Aller⸗ 
gnaͤdigſt zu verleihen geruht. 

Se, Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche Wirkliche Geh. 
Rath, Graf b. Panin, iſt von Dresden; Se. Herr⸗ 
lichkeit der Koͤnigl. Großbritanniſche Großſiegelbewahrer 
und außerordentliche Botſchafter am Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Hofe, Lord Durham, von Petersburg, und der Koͤnigl. 
Miederländiſche Legations⸗Secretair, Graf v. Limburg⸗ 
Stirum, als Courier aus dem Haag hier angekommen. 

Se. Hoheit der Kaiſerl. Ruſſiſche General der In; 
fanterie, Herzog Eugen von Wuͤrtemberg, und 
der Kaiſerl. Ruſſiſche General⸗Major v. Mollers dorff, 
ſind nach Breslau abgereiſt. 

Die, diesjährigen Herbſtuͤbungen der bei Berlin zu⸗ 
ſammengezogenen Truppen wurden am 21ſten und 22ſten 
d. M. in der Nähe des Terrains, wo, das Lager auf⸗ 
geſchlagen war, mit einem zweiten Feldmanoͤver been⸗ 
digt. Die General⸗Idee zu demſelben war folgende: 
Berlin hat eine ſchwache Beſatzung; die naͤchſten Um⸗ 
gebungen der Stadt gegen Suͤden ſind indeſſen ver⸗ 
ſchanzt und beſetzt. In dieſer Lage der Dinge erhält 
der commandirende General einer Oſt-Armee, welche 
dieſſeits Kuͤſtrin angekommen iſt, die Nachricht, daß 
eine feindliche Suͤd⸗Armee bei Herzberg die ſchwarze 
Elſter paffiet habe und im Marſche auf Berlin begrif⸗ 
fen. ſey. Er eilt daher zur Deckung der Hauptſtadt 
heran. Die ſpaͤter eingehende Meldung, daß der Feind 
auf Saarmund marſchire und 
Ortes angelangt ſey, beſtimmt ihn jedoch, die Spree 
bei Koͤpenick zu paſſiren und über Rudow und Groß: 
Ziethen gerade 
vorzuruͤcken. 
Garde⸗Corps und das dritte Armee⸗Corps ihrer Staͤrke 


nach eben ſo vertheilt, wie bei dem Feldmandͤver am 
17ten bis 19ten. Die Oſt⸗Armee zählte 25 Bataillone, 


bereits unweit dieſes 


gegen die Marſch⸗Direction des Feindes 
Zur Ausfuͤhrung dieſes Planes waren das 


24 Schwadronen, 24 Fuß- und 12 reitende Geſchuͤtze; 
die Suͤd⸗Armee 19½ Bataillone, 32 Schwadroner, 
24 Fuß⸗ und 12 reitende Geſchuͤtze. Die erſtere ſtand 
diesmal unter den Befehlen des General -Lieutenan's 
v. Brauſe, die letztere unter denen des General ⸗Lieute⸗ 
nants Prinzen Friedrich von Preußen Koͤnigl. Hoheit. 
Das Gefecht begann am 21ſten Vormittags zwiſchen 
Heinersdorf und Lichtenrade, und zog ſich bis hinter 
Heinersdorf, wohin das ſchwaͤchere Suͤd⸗Corps von dem 
Oſt⸗Corps zuruͤckgedraͤngt wurde, welches ſeinerſeits am 
folgenden Tage durch Verſtaͤrkungen das Uebergewicht 
erhielt und das Oſt⸗Corps wieder bis Marienfelde zu⸗ 
ruͤckwarf. Nach Beendigung des Mans vers ließen Se. 
Majeſtaͤt noch die ſaͤmmtliche Kavallerie und reitende 
Artillerie bei ſich vorbeidefiliren und entließen hierauf 
die Truppen, die ſich durch die gnaͤdigſten Aeußerungen 
Allerhoͤchſter beſonderer Zufriedenheit für ihre Anſtren⸗ 
gungen reichlich belohnt fuͤhlten. Das bei Teltow er⸗ 
richtete Lager wird nunmehr abgebrochen. 


Eben daher, vom 26. September. — Se. Majeftät 
der König haben Allergnaͤdigſt geruht, Allerhoͤchſtihren 
General⸗Major und bisherigen Geſandten am Königl. 
Niederländifchen Hofe, Grafen v. Waldburgs Trud- 
ſeß, in derſelben Eigenſchaft an den Koͤnigl. Sardini⸗ 
ſchen und Großherzogl. Toskaniſchen Hof zu verſetzen; 
Ihren Oberſten, Freiherrn v. Canitz, in gleicher Eigen— 
ſchaft bei den reſp. Höfen von Hannover, Kurheſſen, 
Braunſchweig, Waldeck, Lippe Detmold und Schaum⸗ 
burg⸗Lippe zu beglaubigen, und den bisherigen Geſchaͤfts⸗ 
traͤger am Kurheſſiſchen Hofe, Legations-Rath v. Haͤn⸗ 
lein, zu Allerhoͤchſtihrem außerordentlichen Geſandten 
und bevollmaͤchtigten Minilier an den Großherzoglich 
Mecklenburgſchen und Oldenburgſchen Höfen, To wie bei 
den freien Städten Hamburg, Luͤbeck und Bremen, zu, 
ernennen. 


Des Königs Möjeftät haben geruht, den Aſſeſſor 
Muͤller beim Land⸗ und Stadtgerichte zu Brieg zum 
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Juſtizrath, und den Landgerichts⸗Aſſeſſor Kutzner zum 
Rath bei dem Landgerichte zu Poſen zu ernennen. 

.Koͤnigl. Hoheit der Prinz Wilhelm Adalbert 
iſt nach Schloß Fiſchbach in Schleſten, und Ihre 
Königliche Hoheit die Prinzeſſin Friedrich nach 
Wörlitz von hier abgegangen. 

Nach Beendigung der diesjaͤhrigen großen Herbſt— 
naeh bei Berlin haben des. Königs Majeſtaͤt nach⸗ 
ſtehende Allerhoͤchſte Kabinets Ordre an des Herzogs 
Karl von Mecklenburg Hoheit erlaſſen, welche ſogleich 
auf dem Mandͤverplatze von dem Letzteren den verſam— 
melten Befehlshabern vorgeleſen, und demnaͤchſt den 
Truppen weiter bekannt gemacht worden iſt: 

„Die nunmehr beendigten großen Herbſt- Uebungen 
haben Mir die angenehme Ueberzeugung gegeben daß 
die verſammelt geweſenen Truppen ſich in einer vorzuͤg⸗ 
lichen Verfaſſung befinden, und gern gebe Ich denſelben 
daher Meine volle Zufriedenheit zu erkennen. Ins⸗ 
beſondere danke Ich den Befehlshabern für den Eifer 
und die Thaͤtigkeit, durch welche jenes Reſultat erreicht 
worden iſt. Mit Vergnügen habe Ich demnaͤchſt mehr 
als je eine große Sicherheit in der Führung der Trup⸗ 
pen und in der Auffaſſung der gegebenen Ideen und 
Momente wahrgenommen und daraus mit großer Ges 
nugthuung erſehen, daß der Zweck dieſer Uebungen 
auf eine ſehr erfreuliche Weiſe erfuͤllt worden iſt. 
Ich empfehle jedoch bei dem Gebrauche der Truppen, 


die Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiedenen Waffen und ihr 


erhaͤltniß zu einander, ſo wie ihre gegenſeitige Unter⸗ 
Bee 108 das Terrain, immer gehoͤrig zu beobachten. 
Die Linientruppen des Zten Armee-Corps ſtehen ſowohl 
in Haltung als Ausbildung auf ziemlich gleicher Stufe, 
und die Leiſtungen der Landwehr haben Mich, mit Be⸗ 
rückſichtigung der bei ihrer Organiſation und der kurzen 
Dauer ihres Zuſammenſeyns obwaltenden Schwierigkei⸗ 
ten, durchaus befriedigt. Das 7te Kuͤraſſier-Regiment 
hat Mir Anlaß zur Zufriedenheit gegeben, und von 
dem Garde⸗Corps freut es Mich, wiederholen zu koͤnnen, 
daß es fortfaͤhrt, feiner Stellung zur Armee zu genügen 
und derſelben als Muſter voranzugehen. Das ate 
Garde⸗Landwehr⸗Regiment, welches Ich mit Vergnuͤgen 
zum erſtenmale ganz vereinigt geſehen hat Meinen Er⸗ 
wartungen entſprochen und nimmt eine ruͤhmliche Stelle 
in ſeinem Corps ein. Ich entlaffe die Truppen mit 
der Hoffnung, daß die Anerkennung ihrer Leiſtungen ſie 
anfeuern wird, ſich in ihrem gegenwartigen befriedigen⸗ 
den Zuſtande zu erhalten und aus den beendigten Uebun⸗ 
gen auch fuͤr die Zukunft Nutzen zu ziehen. 

Groß⸗Beeren, den 22. September 1832. 

5 (gez.) Friedrich Wilhelm. 

An den Herzog Karl von Mecklenburg Hoheit. 


R u g l an d. 
St. Petersburg, vom 15. September. — Am 


vergangenen Mittwoch den 12. September ertheilten 
Se. Maj. dry Kaiſer dem Grafen Simonetti, außeror⸗ 
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dentlichem Geſandten und bevollmächtigten Minifter 
Sr. Majeſtaͤt des Königs von Sardinien, der ſich auf 
kurze Zeit von ſeinem hieſigen Poſten entfernt, eine 
Abſchieds⸗Audienz. ö 

Se. Majeſtat der Kaiſer find in der Nacht vom 
12ten zum 13. September aus hieſiger Reſidenz abge 
reiſt, um einige Truppen⸗Abtheilungen im Innern des 
Landes zu inſpiziren und verſchiedene Gouvernements in 
Augenſchein zu nehmen. N 

Das neue auf der Newsky-Perſpektive erbaute Shen 
ter hat den Namen Alexandra⸗Theater erhalten. Die 
Eröffnung dieſes Theaters fand am vergangenen Mitt⸗ 
woch mit vielem Glanze ſtatt. JJ. MM. der Kaiſer 
und die Kaiſerin, ſo wie die Mitglieder der Kaiſerl. 
Familie, beehrten die erſte Vorſtelluug mit Ihrer Ge⸗ 
genwart. a 

In Gemaͤßheit des Allerhoͤchſten Manifeftes vom 
7. Mai 1817 hielt am 31. Auguſt (11. Sept.) das 
Conſeil der Kredit-Anſtalten des Reiches die jährliche 
Sitzung zur Durchſicht der Rechnungen dieſer Anſtal⸗ 
ten, welche der Finanz-Miniſter, General von der In⸗ 
fanterie, Graf von Canerin, mit folgender Rede eroͤff⸗ 
nete: „Meine Herren! Indem ich Ihnen die Ab⸗ 
rechnungen der Reichs-Kredit-Anſtalten für das verfloſ⸗ 
ſene Jahr 1831 vorzulegen die Ehre habe, halte ich 
mich fuͤr verpflichtet, Ihnen meinerſeits eine gedraͤngte 


Ueberſicht der hauptſaͤchlichſten Ereigniſſe im Kreditwe⸗ 


ſen uͤberhaupt und der gedachten Rechnungen insbeſon⸗ 
dere mitzutheilen. Um den Reichs⸗Schatz mit den er⸗ 
forderlichen Summen zu den außerordentlichen Ausgaben 
des vorigen Jahres zu verſehen, wurde für unumgang⸗ 
lich erachtet, eine neue auswaͤrtige Anleihe von zwanzig 
Millionen Rubel Silber, unter der Benennung der drit⸗ 
ten fuͤnfprozentigen Anleihe zu eroͤffnen. Dieſe Anleihe 
wurde im Laufe einiger Monate realiſirt; und wenn ſte 
etwas theurer als die zwei vorgehenden in Holland 


gemachten Anleihen zu ſtehen kam, ſo iſt die Urſache 


allein einem allgemeinen Weichen der Fonds in Europa 
uͤberhaupt, nicht aber einer Verminderung unſeres Kre⸗ 


dits ſelbſt zuzuſchreiben. Dabei muß ich noch erwähnen, 


daß es nicht fuͤglich anging, im vorigen Jahre ſelbſt zun 


bedingten Tilgung dieſer Anleihe, bald nach ihrer Eroͤff⸗ 
nung, zu ſchreiten; um aber die eingegangenen Bedin⸗ 


gungen genau zu erfüllen und die volle, durch den Ukas 


vom 14. Mai 1831, zu dieſem Behufe vorherbeſtimmte 
Summe zu verwenden, wurde mit Allerhoͤchſter Geneh⸗ 
migung die Verfügung getroffen, die für das erſte halbe 
Jahr dem Tilgungsfonds zukommenden hunderttauſend 


Rubel, der Summe beizufügen, welche zur Tilgung die⸗ 
weshalb beide 


ſer Anleihe im Jahr 1832 beſtimmt iſt; 
gleichzeitig zu ihrem Zwecke verwendet werden ſollen. 
Außer dieſer Anleihe wurden, zur Erleichterung der 
Geldumſchlaͤge des Reichsſchatzes, wie ihnen, meine Her⸗ 


ren, ſchon bekannt iſt, für 30 Millionen Reichsſchatz⸗ 


billette ausgegeben. — Ein Drittel dieſer Billette, nam⸗ 


lich im Betrage von 10 Millionen Rubel, muß auf 
dem Grunde des desfallſigen Geſetzes, im Verlaufe des 
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zweiten Jahres, welches mit dem 13. (25.) Juli 1832 
begonnen, vernichtet werden. Die Regierung, jedes 
Verſprechen in Betreff des Reichskredits genau erfuͤl⸗ 
lend, hat daher den Beſchluß gefaßt, ſchon jetzt zur 
theilweiſen Erfüllung dieſer Maßtegel zu ſchreiten. Es 
wird demzufolge, auf Allerhoͤchſten Beſehl, in Ihrer 
Gegenwart, heute — am Anfang des erſten zur Til⸗ 
gung beſtimmten Jahres — die Haͤlfte der vorerwaͤhn⸗ 
ten Summe von Reichsſchatz-Billetten, im Belauf von 
5 Millionen Rubel, Öffentlich verbrannt werden. Die 
uͤbrigen aber werden zu ihrer Zeit gleichfalls vernichtet 
werden. — Die am 24. Juni (6. Juli) 1831 erfolgte 
Beſtſtellung der Ergaͤnzungsregeln zu dem Reglement der 
Kommerzbank beruht auf Gruͤnden, die Ihnen, meine Her⸗ 
ren, in ihrem ganzen Umfange bekannt ſind. Ehe der Ent⸗ 
wurf dieſes Ergaͤnzungs⸗Reglements dem Reichsrathe vor, 
gelegt wurde, haben Sie ihn geprüft; und es iſt die Ueber⸗ 
zeugung entſtanden, daß es nothwendig ſey, einige Be⸗ 
ſchraͤnkungen eintreten zu laſſen, ſowohl um die Bank 
vor verderblichen Verluſten zu ſichern, als auch Privat: 
Perſonen ſelbſt von Unternehmungen abzuhalten, die 
nicht im Verhältniß mit ihren Mitteln ſtehen, zu denen 
fie, der gemachten Erfahrung gemäß, eben durch den ſo 
ſehr erweiterten Kredit zuweilen verleitet worden. Der 

Zuſtand des Handels in Aſtrachan und der Debitoren 
des dortigen Comtoirs der Kommerzbank veranlaßten die 

egierung, dieſes Comtoir zu ſchließen. Zu dieſer ent⸗ 
ſcheidenden Maßregel wurde indeſſen erſt dann geſchrit⸗ 
ten, als die vollkommene Ueberzeugung eintrat, daß alle 
Verſuche, der Sache einen beſſeren Gang zu geben, 
ohne Erfolg geblieben. Jetzt wende ich mich zu der 
überfichtlichen Auseinanderſetzung des Weſentlichen der 
Rechnungen der Kredit⸗Anſtalten. (Der Miniſter gab 
nun eine ausführliche Ueberſicht von dem vorjähri, 
gen Wirken der Schulden-Tilgungs⸗Kommiſſion, der 
Bank u. ſ. w. und ſchloß ſeinen Vortrag mit folgenden 
Worten): Dies iſt das Weſentliche der Operationen 
und Umſchlaͤge der Reichs⸗Kredit⸗Anſtalten im 1831ſten 
Jahre, wie Sie, meine Herren, aus den Abrechnungen 
ſelbſt im Einzelnen erſehen werden. Mir bleibt nur 
noch übrig hinzuzufuͤgen, daß eine Periode das Vater⸗ 
land hoͤchſt betrubender Ereigniſſe unter der weiſen Vor⸗ 
ſorge unferes Erhabenen Monarchen gluͤcklich vorüberge⸗ 
gangen iſt, zwar mit unvermeidlichen, aber doch ſo 
mäßigen Aufopferungen, als die Gewichtigkeit der Zeit 
läufe nur immer zuließ.“ — Hierauf wurden die Ab⸗ 
rechnungen ſelbſt dem Conſell der Kredit-Anſtalten vor⸗ 
gelegt, weiches aus ſeiner Mitte vier Mitglieder zu 
ihrer umſtändlichen Prüfung ernannte, und ihnen zus, 
gleich auftrug, die zum Verbrennen beſtimmten Reichs⸗ 
ſchatz, Billette zu veriſiziren. Nachdem man ſich ver 
ſichert hatte, daß die Summe dieſer Billets genau 
zwanzigtauſend Stuͤck, oder die Summe von 5 Millio⸗ 
nen Rubel betragen, wurden ſelbige auf gewoͤhnliche 
Weiſe in Gegenwart des Herrn Präfidirenden und der 
Herren Mitglieder des Conſeils der Reichs Kredit Anſtal⸗ 
ten öffentlich verbrannt. 5 


Am 12ten und 13ten d. M. find hier die neuerbau⸗ 
ten Fregatten Proſerpina von 44 Kanonen und Pallas 
von 44 Kanonen, fo wie die Transportſchiſfe Libau und 
Wiedau, jedes von 100 Tonnen, vom Stapel gelaſſen 


worden. 
n. 


Warſchau vom 19. September. — In allen 
Hauptſtaͤdten der Wojewodſchaften des Koͤnigreichs Polen 
wurde das Namensfeſt Sr. Kaiſerl. Hoheit des Groß⸗ 
fürften Thronfolgers feierlich begangen. 

Vorgeſtern brach in der Pauliners Kirche der Hentel 
der großen Glocke ab, welche, nachdem ſie durch ihre 
Laſt zwei Decken durchbrochen hatte, zu Boden ſiel. 
Gluͤcklicher Weiſe wurde Niemand dadurch beſchaͤdigt. 

Auf den letzten Warſchauer Maͤrkten zahlte man fuͤr 
den Korzez Roggen 15 — 17 Fl., Weizen 21 27 ½ Fl. 
Gerſte 8 / —9 Fl. und Hafer 6, — 6/8. 


Oe ſter reich. 


Die Allg. Zeit. meldet in einem Schreiben aus 
Wien vom 13. September: „Ein Engliſcher Courier 
traf geſtern aus Konſtantinopel hier ein und geht dieſen 
Abend weiter nach London. Er ſoll Ueberbringer einer 
Note des Ottomaniſchen Miniſteriums an die Engliſche 
Regierung ſeyn. Die Pforte fuͤhlt ſich durch die Kriegs⸗ 
Ereigniſſe in Syrien in ſehr mißlicher Lage, und ſucht 
bei den fremden Mächten Beiſtand. Bleibt ſie auf 
ihre eigenen Kräfte beſchränkt, fo koͤnnte es leicht um 
ihr Daſeyn geſchehen ſeyn, denn die Aegyptier ſind 
Meiſter in Syrien und ſcheinen ihre Siege du weite⸗ 
ren Eroberungen benutzen zu wollen. Eines dürfte jedoch 
dem Sultan zu Statten kommen, und hierauf ſcheinen 
vorerſt alle ſeine Hoffnungen gebaut. Das Aegyptiſche 
Heer entfernt ſich namlich täglich weiter von ſeiner 
Operationsbaſis, wie von feinen Huͤlfsquellen, und ſtellt 
ſich, wie man es nennt, in die Luft, waͤhrend die Tuͤr⸗ 
Eifche Armee bei jeder ruͤckgängigen Bewegung ſich ihren 
Reſerven nähert, und neuen Zuwachs an Mannſchaft 
und Kriegsbeduͤrfniſſen erhaͤlt. Beſtechungen, ſtrenge 
Mannszucht und puͤnktliche Zahlung für gelieferte Sub 
ſiſtenzmittel find dem Aegyptiſchen Feldherrn bisher ſehr 
zu Statten gekommen, und haben ihm in Syrien gro- 
ßen Anhang verſchafft. Je weiter er aber nach Norden 
vorruͤckt, deſto weniger hat er von der nunmehr rein 
Turkiſchen, nicht mehr, wie in Syrien, Arabiſchen Be⸗ 
voͤlkerung, Beiſtand zu erwarten, und deſto mehr wach⸗ 
ſen die Schwierigkeiten bei Erhaltung der Armee, die 
einen größern Geldaufwand fordert, als der Schatz Me 
hemed As aufbringen kann. Gelingt es Letzterem 
nicht, ſich die Mittel zur Fortſetzung des Krieges in der 
Art, wie er ihn begonnen hat, durch Subſidien oder 
Anleihen zu verſchaffen, fo dürfte er bei dem ausharren⸗ 
den Sinne der Tuͤrkiſchen Nation unter den drückend⸗ 
ſten Umſtaͤnden ſeine errungenen Siege zu bereuen har 
ben. Ein ſolches Schickſal wäre eigentlich nicht unver⸗ 


dient; denn daß Mehemed Ali an dem Sultan verraͤ⸗ 
theriſch gehandelt, daß er nur ſelbſtſuͤchtige Abſichten 
mit feiner ſcheinbaren Hinneigung zur Civiliſation vers 
bunden habe, waͤhrend der Sultan das Wohl und die 
Veredlung feiner Nation wahrhaft bezweckte, uad zus 
gleich ihn mit Ehren und Wuͤrden uͤberhaͤufte, muͤſſen 
ſelbſt die eifrigſten Anhaͤnger Mehemed Ali's eingeſtehen. 
Beſchraͤnken die Aegyptier ſich jetzt auf die Eroberung 
Syriens und ſuchen ſie erſt ſich dort feſtzuſetzen, bevor 
ſie das Kriegsgluͤck weiter verſuchen, ſo haͤtee die Pforte 
in der Folge mehr zu befuͤrchten. Dies iſt es eigent⸗ 
lich, was man in Konſtantinopel zu verhindern wuͤnſcht, 
und warum in der Fremde Beiſtand geſucht wird. Bis 
jetzt ſcheinen beide kriegfuͤhrende Parteien eine Begeg— 
nung zur See vermieden zu haben, weil beide ſehr eine 
Niederlage fuͤrchten, die auf den Ausgang des Krieges 
maͤchtig wirken wuͤrde. Man ſchmeichelt ſich in Kon⸗ 
ſtantinopel, das Engliſche Miniſterium dahin ‚vermögen 
zu koͤnnen, daß es thätigen Antheil an dem Streite 
naͤhme, und die im Archipel ſtationirte Engliſche Escadre 
zur Dispoſition des Sultans ſtellte, oder wenigſtens ſie 
irgend eine Demonſtration zu Gunſten der Pforte machen 
ließe, wodurch dann der Aegyptiſche Satrap eingeſchuͤch⸗ 
tert und ſchnell zum Frieden gezwungen werden wuͤrde. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die Pforte nach allen 


Oofern, welche ſie in der letzten Zeit den Convenienzen 


und Wuͤnſchen der Europ. Maͤchte gebracht hat, mit Recht 
Anſpruch wenigſtens auf eine ſolche Vermittelung zu ihren 
Gunſten machen kann, wie ſie mit ſo vielem Aufwande 
den Griechen gewaͤhrt wurde. Man verſicherte zu Kon⸗ 
ſtantinopel, daß die Engliſche Regierung ſich auch dazu 
geneigt fuͤhle, und daß der interimiſtiſche Großbritanni⸗ 
ſche Geſchaͤftstraͤger der Pforte offiziell angezeigt habe, 
ſeine Regierung werde, wenn es der Sultan genehm 
halte, gern ihre Vermittelung zur Beendigung eines 


Krieges eintreten laſſen, der zum Verderben beider Theile 


fuͤhren muͤſſe. Auf dieſe Eröffnung hat die Pforte, wie 
es ſcheint, die Hoffnung gebaut, von England Huͤlfe 
gegen ihren rebelliſchen Paſcha zu erhalten, und die 
eben erwähnte Mittheilung an das Engliſche Miniſte⸗ 
vum gemacht.“ 


Oeutſchlan d. 


Muͤnchen, vom 18. September. — Die Grund⸗ 
ſteinlegung des neuen Reſidenzfluͤgels wird, dem Ber: 
nehmen nach, nicht am 15ten, ſondern am 18. October, 
als dem Jahrestage der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, ſtatt⸗ 
finden. — Die hieſige proteſtantiſche Kirche, an deren 
Thurm man nun wieder ein neues Zifferblatt erblickt, 
ſoll bis zum 1. Januar 1833 eroͤffnet werden. Man 
vernimmt, daß der Bau der Ludwigskirche aus finanziels 
len Urſachen ſuspendirt wird. — Ein oͤffentliches Blatt 
verſichert, daß die nach Griechenland bejtimmten ſechs 
Schwadronen Kavallerie aus Uhlanen beſtehen werden. 
Allein wenn man bedenkt, daß dieſe Waffengattung nur 
bei vollkommener Uebung von Nutzen iſt, Baiern aber 
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ſeit vielen Jahren keine ſolchen Truppen mehr beſitzt hi 
fo möchte dies wohl in Zweifel zu ziehen in 


Hannover, vom 20. September. — Die naͤcht⸗ 
liche Ruhe wurde hierſelbſt am 17ten d. M. Abends 
durch einen laͤrmenden Straßentumult geſtoͤrt, der, un 
bedeutend in ſeinem Urſprunge, ohne allen beſtimmten 
Zweck, nicht ohne ernſtliche Folgen geblieben iſt. Die 
irrige Meinung, daß ein hieſiger Einwohner ſein Dienſt⸗ 
maͤdchen wegen einer Veruntreuung von 4 Pfennigen 
mißhandelt, war die Veranlaſſung, daß ſich mehrere 
Menſchen vor ſeinem Hauſe auf der Egidien-Neuſtadt 
am Montage den 17ten d. M. Abends fammelten, und 
daß jenem Einwohner von einigen Buben die Fenſter 
eingeworfen wurden. Da zu derſelben Zeit zufaͤlliger 
Weiſe mehrere Handwerksgeſellen und andere Leute von 
den außerhalb des Egidien: Thores belegenen Tanzſaͤlen 
zur Stadt zuruͤckkehrten, ſo erhielt dadurch der verſam⸗ 
melte Haufe der Neugierigen bedeutenden Zuwachs. 
Mit Ausnahme von Schreien und Toben und einzelnen 
Steinwuͤrfen, durch welche auch noch in zwei anderen 
Haͤuſern (aus denen auf die Voruͤbergehenden etwas 
ausgegoſſen oder ausgeworfen ſeyn follte) einige Fenſter⸗ 
ſcheiben zerbrochen wurden, fielen keine weitere Exceſſe 
vor. Doch wurden die Straßen erſt nach mehreren 
Stunden leer, da die Menſchenhaufen, durch die Polis 
zei⸗Offizianten und Landdragoner mit Huͤlfe der erſchie⸗ 
nenen und nach den Umftänden verſtaͤrkten Militair⸗ 
Detaſchements an einer Stelle zuruͤckgewieſen und zur 
ruͤckgedraͤngt, wieder an der andern Stelle ſich ſammel⸗ 
ten, und die Anwendung der Gewalt moͤglichſt vermie⸗ 
den werden ſollte. Am 18ten Abends durchzogen wie⸗ 
derum die Neugierigen in großer Anzahl die Straßen, 
zogen ſich aber bald nach 10 Uhr zurück, um der ihnen 
drohenden Verhaftung zu entgehen. Geſtern Abend war 
völlige Ruhe auf den Straßen, zum Theil eine Folge 
der für den Augenblick erlaffenen Polizei: Verfügung, 
daß die Hausthuͤren des Abends zugehalten und die 
Herbergen um 9 Uhr geſchloſſen werden, und daß Kin⸗ 
der, Lehrlinge und müßige Leute ſich des Abends nicht 
auf den Straßen umhertreiben ſollen. Diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche wegen ihrer Theilnahme an dem Tumulte, 
oder wegen ihrer Widerſetzlichkeit arretirt ſind, werden 
einer angemeſſenen Strafe unterworfen werden. 


Braunſchweig, vom 20. September. — Se. 
Durchlaucht der Sin haben heute 5 K. K. Ba 
reichiſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmäͤchtig⸗ 
ten Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherrn v. Hruby 
Gelenie, in feierlicher Audienz empfangen, in welcher 
derſelbe die Ehre hatte, ſeine Beglaubigungsſchreiben 
in gedachter Eigenſchaft zu überreichen. Nach beendig 
ter Feierlichkeit hatte eine große Tafel von 40 Ger 
25 ra 5 bei is die Geſundheit Sr. Majeftät 

Kaiſers von dem i { 
Ne he. urchlauchtigſten Herzoge ausge 
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Frankreich. 
Paris, vom 17. September. — Der Koͤnigl. Preuß. 


Geſandte, Freiherr v. Werther, der Marſchall Gerard, 


der Graf Flahault und der Norda nerikaniſche Geſandte, 
Herr Rives, hatten geſtern die Ehre, zur Königl. Tafel 
gezogen zu werden. 
Man verſichert bei Hofe, der Koͤnig wolle in die 
noͤrdlichen Provinzen Frankreichs und vielleicht bis 
Bruͤſſel reiſen; es ſey ihm darum zu thun, mit den 
Nordfranzoͤſiſchen Bevölkerungen in ein noch innigeres 
Verhaͤltniß zu treten, die Grenzfeſtungen und die Stim⸗ 
mung Belgiens zu ſtudiren; damit aber die Reiſe nicht 
für auswärtige Regierungen auffallend ſey, 
erſt nach Beilegung der Belgiſch⸗Hollandiſchen Verhalt⸗ 
niſſe unternehmen. Wenn dem fo it, fo muͤſſen ſich 
die vielen Hofleute, die ſchon jetzt den König mit Bitt⸗ 
ſchriften um Theilnahme an jener Reiſe überhäufen, 
noch ziemlich gedulden, denn der Streit zwiſchen Hol⸗ 
land und Belgien iſt wohl nicht ſehr bald in Ordnung. 
Die Engliſchen Miniſter behaupten zwar das Gegen⸗ 
theil; ſchon in acht bis vierzehn Tagen, ſagte unlängft 
der Globe, wird Alles geordnet ſeyn; dies verſicherten 
aber die Whigs nur, um den Tories auf einige Zeit 
die Freude zu verderben, und die vierzehn Tage werden 
voruͤbergehen, ohne daß Holland nachgiebt. Es handelt 
ſich keineswegs blos um die Schifffahrt auf der Schelde. 
Macht Belgien in dieſer Hinſicht Zugeſtaͤndniſſe, was es 
uͤbrigens nicht fuͤglich thun kann, ſo findet Holland 
Tags darauf eine neue Schwierigkeit. Das Einzige, 
wodurch das Haager Kabinet zur Nachgiebigkeit bewos 
gen werden koͤnnte, wäre der Rath oder vielmehr die 
Aufforderung Rußlands. Deswegen ſucht das hieſige 
Kabinet ſich in ein freundliches Einverſtaͤndniß mit dem 
Petersburgiſchen zu ſetzen; ſchon verſichert man bei 
Hofe, die neue Freundſchaft ſey innig, fuͤhre zu einer 
Vermählung, und ermuthige die Franzoͤſiſche Regierung 
zum Feldzuge nach Konſtantine. Andere glauben hin⸗ 
gegen, die Ruſſiſche Verbindung ſey eine noch groͤßere 
Illuſion als die Engliſche Allianz. — Die Herzogin 
v. Berry, welche den Geruͤchten nach gefangen oder 
verfolgt, oder ruhig durch Nantes gereiſt iſt, war heute 
der Gegenſtand eines Miniſterraths, aus welchem nur 
fo viel mit einiger Beſtimmtheit verlautet, daß man 
auf keinen Fall die Herzogin vor die Gerichte ſtellen 
werde, und daß fie ſehr krank fey. 
Der Courrier frangais giebt ſehr merkwuͤrdige De⸗ 
tails über die minifteriellen Intriguen der lebten Tage. 
Nachdem Herr Dupin ein Portefeuille im jetzigen Ka⸗ 
binet angenommen hatte, aus dem nut Herr Girod de 
Ain ausſcheiden ſollte, erklärte er dem Könige, daß er 
mit Hrn. v. Montalivet und Sebaſtiani nicht gemein 
ſchaftlich agiren koͤnne. Er behauptete zugleich, die uͤbri⸗ 
gen Mitglieder des Kabinets ſeyen feiner Meinung und 
verſicherte, da der Koͤnig zweifelte, dies aus ihrem 
Munde zu wiſſen. Man ließ hierauf die Herren Soult, 
Barthe, Louis und Rigny rufen, die vor Ablauf von 
zwei Stunden etſchienen. Marſchall Soult nahm zuerſt 


wolle er ſie 


das Wort und ſagte: „Er koͤnne nicht laͤugnen daß er, 
ta er den Mann auf den die Wahl des Königs gefals 
len ſey, als Mitglied des Kabinets betrachtet habe, ihm 
Eroͤffnungen der Art gemacht hätte, jedoch ohne Autoris 
ſation ſie Sr. Maj. mitzutheilen.“ Die andern Mini⸗ 
ſter erwiederten ungefähr daſſelbe. Hierauf kehrten ſte 
nach Paris zuruͤck, und Herr Dupin reiſte nach Clamery 
ab. Man kann denken wie die Herren Sebaſtiani und 
Montalivet die Nachricht von dieſem Schritt ihres neuen 
Collegen aufnahmen, und wie ſie die Connivenz ihrer 
alten betrachteten. Sie vereinigten ſich nun ihrerſeits 
um ihre Gegner zu ſtuͤrzen, indem es ſcheint als haͤtten 
fie Hrn. Barthe feine in der Ueberraſchung gethanen 
Aeußerungen vergeben. Seitdem aber iſt das Kabinet 
gewiſſermaßen in zwei feindliche Lager die einander nahe 
gegenuͤberſtehen, getheilt. : 

Der Temps beſchaͤftigt ſich in feinem geſtrigen 
Bulletin mit der bevorſtehenden Seſſion der Kammern; 
er glaubt, die Weisheit des Koͤnigs werde einem Kon⸗ 
flikt zwiſchen der Majoritaͤt und dem Miniſterium 
durch eine Veraͤnderung des Kabinets vorbeugen, und 
hofft, die Kammer, deren Blick in der vorigen Seſſion 
durch die fortdauernde Beſorgniß des Ausbruches eines 
allgemeinen Krieges, und die Debatten uͤber die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten von den, in der innern Ver⸗ 
waltung des Landes vorzunehmenden, Verbeſſerungen 
abgelenkt worden ſey, werde in der nächften ihre Auf⸗ 


merkſamkeit nur der innern Wohlfahrt des Landes, dem 


Handel und Gewerbfleiße, ſchenken, da jetzt die Aus⸗ 
ſicht auf Krieg entfernter als je jey. „Die Kammer“, 
fahrt der Temps fort, „hat alſo bis zum Frühjahr 
Zeit, ſich mit unserer inneren Lage zu beſchaͤftigen; kei⸗ 
ne A von außen wird fie in ihren Arbeiten ſtoͤren. 
Dieſe politiſche Reform erfordert aber viel Talent und 
Patriotismus. Die Zukunft unſerer Inſtitutionen und 
des Landes haͤngt von der Ausfuͤhrung eines Progamms 
ab, das voller Schwierigkeiten iſt. Wir wollen die 
weſentlichſten Punkte aufzählen. Das Staats ; Vers 
moͤgen muß beſſer verwendet und die Beſteuerung mit 
dem Vermögen der Bürger in Verhältniß gebracht wer⸗ 
den; ſo viel fuͤr die Umſchmelzung des Budgets. Den 
Gemeinden muß die Verwaltung ihrer oͤrtlichen Inte⸗ 
reſſen zuruͤckgegeben, unter ihnen der Aſſociations⸗Geiſt 
für gemeinnuͤtzige Unternehmungen verbreitet werden; 
die Kommune muß unter dem Kanton, dieſer unter dem 
Departement und das Departement unter ſeinen Reprä⸗ 
ſentanten ſtehen; ſo viel fuͤr die Decentraliſation. Die 
Fälle, wo das Miniſterium und deſſen Agenten mit ih⸗ 
rer Perſon oder ihrem Vermoͤgen fuͤr die Verletzung 
der Geſetze verantwortlich ſind, muͤſſen beſtimmt und 
der Grundſatz feſtgeſtellt werden, daß es kein Miniſte⸗ 
rium ohne einen Premier⸗Miniſter, kein Syſtem ohne 
miniſterielle Einheit giebt. Im Intreſſe des Gewerb⸗ 
fleißes muß ein Geſetz über die Exmittirung der Grund⸗ 
beſitzer, wo das allgemeine Beſte ſolches erheiſcht, und 
im Intereſſe der Schreib und Denkfreiheit muß der 
Unterſchied zwiſchen den Strafen bei Preßvergehen und 


dem einfachen Vergehen der Injurie oder Verleumdung 
aufgehoben worden.“ — Das Jourual du Com- 
mer ce hält die Verbeſſerung des Wahlſyſtems für die 
nothwendigſte unter den vorzunehmenden Reformen. 


„Dahin,“ ſagt daſſelbe, „muß das künftige Miniſterium 


vornehmlich arbeiten, und eine Parlaments-Reform 
wird fuͤr uns der ſicherſte, ja der einzige Beweis der 
guten Abſichten des kuͤnftigen Kabinets ſeyn. Das 
Werk der Doctrinairs muß umgeſchmolzen werden und 
das Engliſche Raͤderwerk muß einer wahrhaften Nepräs 
ſentation der allgemeinen Intereſſen Platz machen. 
Wir fuͤr unſer Theil erlaſſen dem Kabinette alle andere 
politiſche Reformen, wenn es dem patriotiſchen Theile 
der Deputirten⸗Kammer ernſtlich dazu beiſteht, den aris 
ſtokratiſchen Vorurtheilen und den Coterie-Intereſſen 
ein gutes Wahlgeſetz abzugewinnen. Die geiſtige Faͤhig⸗ 
keit und Bildung muß eine Berechtigung zur Wahlbe⸗ 
fugniß, der Umfang der Wahl-Kolegien muß erweitert 
werden, jeder Wähler muß waͤhlbar ſeyn und den De; 
putirten muß eine Entſchaͤdigung gewaͤhrt werden. 
Dann werden wir die Ruͤckkehr folgſamer Majoritaͤten 
nicht mehr zu beſorgen haben.“ 

Der National iſt heute bemuͤht, zu zeigen, daß es 
ein Vorurtheil ſey, wenn man vor dem Gedanken einer 
abermaligen Veraͤnderung der Verfaſſung zuruͤckſchrecke, 
und geht dabei von dem Grundſatze aus, daß man ein 
Uebel nur dann vollſtaͤndig ausrotte, wenn man es bei 
der Wurzel faſſe. Wenn alſo bewieſen wuͤrde, daß 
Frankreich alle ſeine Aufregungen und Zerwuͤrfniſſe nur 
der Charte von 1830 verdanke, ſo werde man auch aner⸗ 
kennen muͤſſen, daß eine Reviſion derſelben nothwendig 
fen. Allen menſchlichen Einrichtungen ſey nur eine rela⸗ 
tive Vollkommenheit eigen, weshalb ſie mit der Zeit 
verändert und verbeffert würden. Frankreich gleiche aber 
einem Kranken, der den Namen ſeiner Krankheit nicht 
ausſprechen hoͤren koͤnne, und waͤhrend in einer Veraͤn⸗ 
derung der Charte, an der ganz Frankreich durch eine 
National⸗Repraͤſentation Theil nehmen muͤſſe, das eins 
zige Heil Frankreichs liege, ziehe man es vor, gegen 
ſeine Ueberzeugung zu betheuern, die jetzige Verfaſſung 

ſey vollkommen und unſterblich. 

Herr von Peyronnet hat aus dem Fort Ham folgen: 
des Schreiben an die Redaction des Couxrier francais 
gerichtet: „Sie haben in Ihrem Blatte angezeigt, daß 
im Namen der Gefangenen von Ham dringende Vor 
ſtellungen gemacht worden ſeyen, um ihre Verſetzung 
an einen anderen Ort zu erlangen. Man hat fie zu 
einem Irrthum verleitet; ich habe weder eine Vorſtel— 
lung, noch Beſchwerde, noch ein Geſuch eingeſandt; 
ich ſuche bei Niemanden etwas nach, und verlange 
nichts von der Regierung. Empfangen Sie u. ſ. w.“ 
Der Courrier fügt hinzu, dieſes Schreiben beweiſe 
nur, daß Herr v. Peyronnet für feine Perſon keine 
Vor ſtellungen gemacht habe; übrigens feyen der Nedacs 
tion neue Details zugekommen, wonach man allerdings 
damit umgehe, die vier Ex⸗Miniſter von Ham nach 
dem Fort Blaye bei Bordeaux zu bringen. 


ſich geſtern, 


Braunſchweig einen 


e - in 


Dem Constitutionnel zufolge, iſt man im Kriegs ⸗ 
Miniſterium mit Anſtalten zu einer Expedition befchäftigt, 
durch die der Beſitz von Algter, Oran und Bona ge⸗ 
ſichert und die Provinz Conſtantine erobert werden fol 

Herrn Odilon-Barrot iſt in Boulogne, wohin er 
ſich zu ſeiner Familie begeben hat, eine Abendmuſik ge⸗ 


bracht worden. f 
Der General- Seeretair der Polizei Präfektur begab 
von zwei Agenten begleitet, zu dem Her⸗ 
zoge Karl von Braunſchweig und zeigte demſelden an, 
daß er binnen 24 Stunden Paris, und in 5 Tagen 
Frankreich zu verlaſſen habe. Der Herzog ließ den Ger 
neral⸗Seeretair nicht vor ſich, ſondern ließ erklaͤren, er 
beharre bei der Behauptung, daß er kein politiſcher 
Fluͤchtling ſey, daß das dieſe betreffende Geſetz keine 
Anwendung auf ihn finden koͤnne, und daß er nur der 
Gewalt weichen wurde. Hierauf entfernten ſich die 
Poltzei⸗Beamten. - = 
Der General Ramorino erklärt es in einem Schrei⸗ 
ben an den Messager die von oͤffentlichen Blättern 
gegebene Nachricht, daß er mit dem Herzoge von 
ul Vertrag. wegen Unternehmung einer 
Expedition gegen Braunſchweig abgeſchloſſen und fuͤr 
die Ausruͤſtung derſelben bereits bedeutende Geldſummen 
als Vorſchuß erhalten habe, fuͤr eine Verleumdung. 
Die Anklage Kammer des Königl, Gerichtshofes zu 
Poitiers hat die Hetzogin von Berry, die Graͤfin und 
den Grafen v. Larochejaequelin, Demoiſelle Fauveau, 
den Grafen Latour⸗Dupin nebſt 24 anderen Perſonen 
als Anſtifter der Unruhen in den weſtlichen Departe⸗ 
ments in Anklageſtand verſetzt. Die Herzogin von 
Berry ſoll in contumaciam gerichtet werden. Der 
Präfident des Gerichtshofes, Herr Parifol, hat um ſei⸗ 
nen Abſchied nochgeſucht. f 
Der Messager enthält folgende Notizen uͤber die 
Herzogin von Berry: Dieſelbe verbirgt ſich unter den 
verſchiedenſten Trachten; bald als Nonne, bald als barm⸗ 
herzige Schweſter, als Baͤuerin; bisweilen geht fie in 
Mannskleidern, und ſtellt hier einen jungen Hirten, 
dort einen Jaͤgerburſchen vor. Sie ſchlaͤft in Schloͤſſern, 
Kloͤſtern, Meiereien, ja ſelbſt oft in den Huͤtten der 
Koͤhler und Holzſchlaͤger. Viele Reiſen hat ſie im Wa⸗ 
gen des Biſchofs von Lugon gemacht. Dies iſt ; ein 
ſehr abentheuerliches Leben, indeſſen doch minder gefaͤhr⸗ 
lich als man glauben ſollte, denn man moͤchte ſie zwar 
gefangen nehmen, aber nicht tödten, da ihr Tod, kalt 
beſchloſſen und vollbracht, hoͤchſt grauſam erſcheinen wiirde, 
ohne das mindeſte Gute zu bewirken. Man hat daher 
alles mögliche gethan, um fie zu bewegen, Frankreich zu 
verlaſſen. Man hat geſchrieben, geſprochen, unterhan⸗ 
delt; Perſonen aller Art haben ſich darein gemiſcht / 
wiewohl vergeblich. Was thut Hr. v. Semonville jetzt 
in Neapel? Soll er vielleicht die Verwandten der Her 
zogin veranlaſſen, ſich mit derſelben in Verbindung zu 
letzen, und fie zu dem Schritte, den man wuͤnſcht zu 
bewegen ? Hofft man auf einen Brief des Koͤnigs, au 
einen Befehl? Vergeblich, denn Caroline will das Land, 
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wo man ſie verehrt und vertheidigt, nicht verlaſſen. 
Sie hat viele angeſehene Familien gefährdet, und will 
ſich jetzt nicht von ihnen trennen. 8 
Im voriger Jahre haben ſich die Zolls Einnahmen 
in den Haupt⸗Handels-Haͤfen Frankreichs in folgender 
Weiſe geſtellt: Marſeille 23,940,000 Fr., Havre 
22,440,000 Fr., Nantes 15,100,000 Fr., Bordeaux 
13,762,000 Fr., Rouen 8,148,000 Fr., Aigues⸗Mor, 
tes 2,892,000 Fr., Narbonne 2,679,000 Fr., Caen 
2,007,000 Fr. f 

Die vor einigen Tagen geſtorbene Schwiegermutter 
des Grafen v. Sehaftiani, Herzogin v. Coigny, hin, 
terlaͤßt ihren Erben eine jährliche Rente von 170 — 
180,000 Fr.; ihrem Schwiegerſohne hat fie eine lebens, 
laͤngliche Rente von 80,000 Fr. jährlich vermacht. 

In Bourbon-Vendse find, mehrere Bürger zu 


einem Schutz⸗Verein gegen die Chouanerie zuſammen⸗ 


getreten. 
Das in Bordeaux erſcheinende Memorial erklart den 
Artikel, den der dortige Indicateur vor einigen Tagen 
aber die Anſtalten enthielt, die in der Citadelle von 
Blaye zum Empfange hoher politiſcher Gefangenen ges 
troffen wuͤrden, fuͤr vollkommen ungegruͤndet. Es ſey 
falſch, daß die Wohnung des Kommandanten in Stand 
geſetzt werde, da ſie laͤngſt eingerichtet ſey; eben ſo 
grundlos ſey es, daß man ſaͤmmtliche Fenſter mit dop⸗ 
pelten Eiſengittern verſehe, daß man die Zimmer täfele, 
Vadeſtuben einrichte und koſtbare Möbel, worunter Toi⸗ 
lettenſpiegel, Marmortiſche und dergleichen, in die Cita⸗ 
delle ſchaffe. Nur das ſey wahr, daß Ingenieur- und 
Attillerie⸗Offiziere den Befehl erhalten hätten, die Cita⸗ 
delle fuͤr die Aufnahme von Staatsgefangenen in Stand 
zu ſetzen und die Zimmer fuͤr dieſen Zweck einzurichten. 
— Der Messager will wiſſen, die vier letzten Minis 
ſter Karls X. wuͤrden von Ham dahin gebracht werden, 
und die Fuͤrſtin Polignae trage einen Theil der Koſten 
der Moͤblirung der Citadelle von Blaye. 

Der ehemalige Polniſche General Bem iſt in Bor⸗ 
deaux angekommen. 

Das Linienſchiff Suffren iſt am Sten d. in Cherbourg 
angekommen, die Fregatte Melpomene wurde am folgen⸗ 
den Tage erwartet. Der Suffren hatte Lebensmittel 
und Kanonen für die Marine am Bord. Das ſich in 
dieſem Hafen ſammelnde Geſchwader iſt fuͤr die Antil⸗ 
len und die Kuͤſte von Südamerika beſtimmt. 

In einem Schreiben aus Alexandria wird bei Gele 
genheit einer Schilderung des Auslaufens der Aegypti⸗ 
ſchen Flotte die außerordentliche Thaͤtigkeit des Franzoö, 
ſiſchen, als Chef des Arſenals in Dienſten des Paſcha's 
ſtehenden, Ingenieurs Herrn v. Cériſy, geruͤhmt, die 
ihm ein ſehr ſchmeichelhaftes Dankſagungsſchreiben von 
Ibrahim Paſcha dem Sohne des Vicekoͤnigs erwor⸗ 
ben habe. 1 8 

Paris, vom 19. September. — Der König kam 
geſtern Mittag zur Stadt und ertheilte dem Preußiſchen 
Geſandten, Freiherrn von Werther, eine Privat⸗Audienz, 
in welcher dieſer die Ehre hatte, Sr. Majeſtaͤt die Ant⸗ 


wort feines Souverains auf das Notifications⸗Schreiben 
wegen der Vermaͤhlung der Prinzeſſin Louiſe mit dem 
Koͤnige der Belgier zu uͤberreichen. 

Dem Messager des Chambres zufolge, iſt der Her, 
zog Karl von Braunſchweig, nachdem er ſich geweigert, 
die Hauptſtadt gutwillig zu verlaſſen, geſtern in aller 
Fruͤhe gewaltſam ausgewieſen worden. „Der Herzog“, 


berichtet das genannte Blatt, „lag noch im Bette, als 


ein Polizei⸗Commiſſair mit einigen Unter: Beamten bei 
ihm erſchien. Die Thuͤr zu ſeinem Schlafzimmer mußte, 
da er nicht aufmachen wollte, von einem Schloſſer ges 
oͤfnet werden, worauf der Polizei-Commmiſſair den 
ſchriftlichen Befehl, ihn aus der Stadt zu ſchaffen, vor⸗ 
las. Der Herzog proteſtirte, kleidete ſich jedoch an, 
und warf ſich zuletzt in den Reiſewagen, der fchön von 
fruͤh 6 Uhr an vor dem von ihm bewohnten Hotel 


Auf dem Boulevard des Capucines Nr. 15 gehalten 


hatte. Die Reiſe geht nach der Schweiz, wahr⸗ 


ſcheinlich nach dem Canton Bern.“ 
Sp ii 
Madrid, vom 6. September. — Es ſcheint ganz 
beſtimmt, daß unſere junge Königin einen ununterbroche⸗ 


nen und ſehr angelegentlichen Briefwechſel mit ihrer 


Tante, der» Königin der Franzoſen, unterhält. 

Es gehen hier faſt alle Tage eigenhaͤndige Schreiben 
von Dom Miguel an ſeinen Oheim, unſern Koͤnig, ein; 
noch lebhafter und unbefangener ſoll indeß der Brief 
wechſel mit ſeinen Schweſtern, der Infantin Donna 
Maria Franeisca (Gemahlin des Infanten Don Carlos) 


und mit der Prinzeſſin v. Beira ſeyn. Dom Miguel 


ſcheint zu glauben, daß die Spaniſchen Geſandten ſich 
ſeiner Sache nicht mit gehoͤriger Waͤrme annehmen, und 
vielleicht es nicht mit Dom Pedro verderben wollen, im 
Fall dieſer dennoch ſeine Plaͤne auf Portugal durchſetzen 
ſollte. Wie es ſcheint fo duͤrfte der Graf von Alcudia 
ſich beinahe zu Dom Miguels Anſicht hinneigen, allein 
Herr Calomarde ſcheint feſt darauf zu beſtehen, daß in 


dem jetzt in Thaͤtigkeit befindlichen Perſonal der Ge⸗ 


fandten durchaus nichts geändert werde. Uebrigens iſt 
der Hauptpunkt in der Korreſpondenz Dom Miguels 
immer der — daß er Geld begehrt, und darauf ans 
traͤgt, daß Spanien ſich der Anerkennung Donna Ma⸗ 
rias von Seiten Portugals und Spaniens beſtimmt 
widerſetze. Auch will man ſogar hier etwas von einem 
eigenhändigen Schreiben Dom Miguels an Se. Maj: 
den Kaiſer von Oeſterreich wiſſen, worin der erſtere den 
letztern um ſeine Vermittelung gebeten habe. 

Es ſind hier ſehr ernſthafte Noten von Seiten unſe⸗ 
res Miniſtertums über die Reiſe des Generals Espoz y 
Mina nach der Spaniſchen Grenze gewechſelt worden. 
Der Graf von Alcudia ſoll ſich an das Engliſche Kabi⸗ 
net gewandt und demſelben vorgeſtellt haben, daß Spa: 
nien nur unter der Bedingung eingewilligt habe „ nicht 
zu interveniren, daß Dom Pedro keinen einzigen Spar 
niſchen Soldaten zu feiner Expedition zuließe und daß 
mithin, wenn der Herzog von Braganza den General, 
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oder deſſen Anhänger in Porto aufnahme, das Madrider 
Kabinet ſich als feines Verſprechens gegen England ent⸗ 
bunden anſehe und die Spaniſche Armee nach der Pors 
tugieſiſchen Grenze vorruͤcken laſſen wuͤrde. 

Man ſagt, daß der Finanzminiſter unſern Banquier 
in Paris befugt habe, unverzuͤglich durch Discontirung, 
die 2 Millionen Frs. zu zahlen, welche Spanien nach, 
dem Vertrage vom 28. December 1828 an Frankreich 
abzutragen befugt it, und dieſe vorläufige Bezahlung 
ſcheint darauf hinzudeuten, daß man von der Regierung 
Ludwig Philipps etwas Bedeutendes zu erlangen beab⸗ 
ſichtige. Auch die Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe befchäfs 
tigt ſich bereits mit den Rimeſſen, welche nach Paris 
gehen ſollen, um die am 1. Januar 1833 fälligen halb⸗ 
jährigen Zinſen zu zahlen, und dieſe halbjaͤhrige Zahlung 
duͤrfte die ſaͤmmtlichen halbjaͤhrigen Renten eingeſchloſſen. 
leicht 9 Millionen Fr. betragen. 5 


Portugal 


Liſſabon, vom 1. September. — Sobald: unfere 
Regierung durch den. Telegraphen die Nachricht von der 
ruͤckzaͤngigen Bewegung des Generals Povoas erhalten, 
ließ dieſelbe dem General den Befehl zugehen, ſogleich 
wieder vorwärts zu gehen und Porto anzugreifen. Man 
ließ hierauf zuruͤckantworten, daß ein Angriff nicht wohl: 
möglich ſey, indem die Streitkräfte nicht dazu ausreich⸗ 
ten, ein Grund, welcher indeſſen nicht als guͤltig aner⸗ 
kannt wurde, und worauf der Befehl erging, unverzuͤg⸗ 
lich den Angriff zu machen. Der Telegraph meldete 
hierauf, daß man gehorcht, und daß um 8 Uhr Mor⸗ 
gens bereits eine heftige Kanonade begonnen, welche bis 
Abends fpät gedauert habe. Von den Ergebniſſen ders 
ſelben wußte man nichts, doch ſchweigt unſere Gazeta. 
ganz daruͤber. 

Wir haben hier alle Zeitungen aus Porto und Briefe 
bis zum 21. Auguſt. Die letzteren wiederholen die Be⸗ 
hauptung der erſteren, daß man daſelbſt nichts fuͤrchte. 
Man hat ſeitdem dort erfahren, daß drei große von 
dem Marquis Palmella. in England angekaufte Kriegs⸗ 
ſchiffe mit naͤchſtem dort ankommen würden, und erwar⸗ 
tete eine Verſtaͤrkung von 3000 Franzoſen und Polen. 
In den Portoer Zeitungen iſt von der Verweiſung mehr 
rerer Leute die Rede, welche uͤberfuͤhrt worden ſind, mit. 
den Migueliſten ein Einverſtaͤndniß unterhalten zu ha 
ben. Unter dieſen ſollen ſich der Spaniſche Vice-Conſul 
und ein Apotheker aus Santarem befinden. — Die 
Portoer Zeitungen melden einen Zug des Muthes und 
der Froͤmmigkeit eines der Adjutanten Dom Pedro's, 
des Grafen von Bempoſta, eines Neffen des ehemaligen. 
Franzoͤſiſchen Miniſters Hyde de Neuville, der bei der 
Brandſtiftung eines Kloſters durch die Moͤnche, der 
dringenden Gefahr zum Trotz, das Tabernakel mit der 
Hoſtie aus dem Feuer rettete, während die Moͤnche 
ruhige Zuſchauer blieben. 
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Es iſt die Rede davon, eine lächerliche Maßregel wie⸗ 
der aufzuheben, wonach das Einlaufen fremder Kauffahr⸗ 


teiſchiffe in unſeren Hafen verboten worden war. Dieſe 
Maßregel hatte man deswegen getroffen, um dem Eng? 
liſchen Handel zu ſchaden, und die Engliſche Regierung 
hatte ſich ihr unterworfen, um zu beweiſen, daß ſie das 
Syſtem der Nicht Intervention, aufrecht erhalten wolle; 
da man indeß vor Kurzem drei Hamburger Schiffen 
das Einlaufen geſtattet, ſo hat der Engliſche Konſul 
ſogleich Einſpruch dagegen gethan und erklart, daß, wenn 


Schiffe anderer Nationen zugelaſſen wuͤrden, er ſogleich 


mit Gewalt und mit Huͤlfe des Engliſchen Geſchwaders 
den Engliſchen Schiffen den Zutritt eröffnen werde. 
Man ſoll dieſer kraͤftigen Sprache nachgegeben haben, 
und es werden inskuͤnftige alle Schiffe einlaufen. — 
Dom Pedro's Geſchwader liegt noch immer vor unfer 
rem Hafen und beſteht gegenwärtig aus 12 Kriegsſchif⸗ 
fen und 2 Dampfbooten. Die Anweſenheit der geſamm⸗ 
ten Seemacht Dom Pedro's vor der Hauptſtadt iſt der 
ſicherſte Beweis, daß er in Porto keinen Angriff zur 
See fuͤrchtet. — Der Graf von Baſtos hatte ſich vor 
drei Tagen nach dem See-Arſenal begeben, um das 
Auslaufen unſers Geſchwaders zu beſchleunigen. Das 
noͤthige Geld iſt geſtern ausgezahlt worden,, und fieben. 
Schiffe, worunter ein Dampfboot, ein Linienſchiff, eine 
Fregatte, zwei Korvetten und zwei Briggs, ſind heute 
Nachmittag ausgelaufen, um, wie es heißt, unmittelbar 
nach Porto zu gehen und dieſe Stadt zu blokiren. 


England. 2 
London, vom 15. September. — Ihre Maj. die Koͤ⸗ 


nigin hat am Mittwoch Abend der Herzogin v. Angou⸗ 


leme einen Beſuch in Grillons Hotel abgeſtattet. Der 
Beſuch dauerte / Stunden, und beim Abſchiede ums 
armte die Königin die Herzogin. Die Gräfin von 
Clarendon und Lady Maryborough begleiteten Ihre 
Majeſtaͤt, obgleich keine dieſer Damen zu dem Koͤnigl. 
Haufe gehoͤrt. Lady Clarendon iſt, wie wir glauben, 


eine perſoͤnliche Freundin der Herzogin. Die Koͤnigin 


fuhr in einem einfachen Wagen mit Bedienten ohne 
Livree; der Beſuch war alſo angenſcheinlich inkognito. 
Nach der Königin empfing die Herzogin v. Angouleme 
die Beſuche der Herzogin v. Cumberland und mehrerer 
Geſandten, nebſt ihren Gemahlinnen. 

Drei vornehme und reiche Leute ſollen ſich vereinigen 
wollen, ein Regiment von 800 Mann fuͤr Dom Pedro 
zu ſtellen, und ſollen dieſe Zahl beinahe zuſammenge⸗ 
bracht haden. Der Marquis von. Palmella hat ſich⸗ 
durch fein offnes und anſpruchloſes Betragen in Eng⸗ 
land ſehr viel Freunde erworben. 

Ueber die Geſundheit Sir Walter Scores iſt hier 
folgendes kurze und traurige Bulletin eingegangen: 
„Wir muͤſſen mit tiefem Schmerze anzeigen, daß der 
beruͤhmte Verfaſſer des Waverley nur noch wenige 
Stunden zu leben hat.““ 5 


Beilage 


kennen. 


Beilage zu No. 


England. 

Im Fun lieſt man: „Wir bemerken mit Bedauern, 
daß einige unſerer Kollegen, aus der falſchen Anſicht, 
der Portugieſiſchen conſtitutionellen Sache dadurch einen 
Dienſt zu erweiſen, hoͤchſt parteiiſch uͤber den Stand 
der Angelegenheiten in Portugal berichten, indem ſie 
Thatſachen verheimlichen, welche den Conſtitutionellen 
ungünftig find, und Alles, was ihren Hoffnungen guͤn⸗ 
ft g ſcheint, in einem außerordentlichen Maaße uͤbertrei⸗ 
ben. Unter den vielen Unrichtigkeiten der vergangenen 
Woche haben wir auch die bemerkt, daß 2 große Krieges 

ſchiffe und 3 Dampſfſchiſſe gekauft und nach Porto abs 
gegangen wären; daß 1600 Mann in einem Corps ſich 
ebenfalls dahin eingeſchifft hätten; daß Geld im Ueber⸗ 
fing ſey; und ſogar daß die Brittiſche Regierung die 
Portugieſiſche Regentſchaft und eine Königin de facto 
anerkannt habe. Thatſachen aber ſind es, daß man bis 
jetzt keine große Kriegsſchiffe nach Porto geſandt hat, 
und daß die 16,000 Mann aus 390 Infanteriſten und 
60 Kavalleriſten beſtanden; daß es ſehr ſchwierig ge⸗ 
weſen iſt, Gelder fuͤr den Dienſt der jungen Koͤnigin 
zu erhalten; und daß die Brittiſche Regierung ſich ge⸗ 
weigert hat, weder eine Regentſchaft, noch Donna 
Maria als Königin von Portugal de facto anzuer⸗ 
den. Wir gehen ſogar noch weiter und melden, 
daß zu derſelben Zeit, als einige Engliſche Zeituns 


gen die Ausſichten der Conſtitutionellen in Porto 


als im hoͤchſten Grade erfreulich ſchilderten, die Ar⸗ 
mee Dom Pedros ſich in einem Zuſtand ganz; 
licher Entmuthigung befand, und die Offiziere den 
Katſer beſchworen, auf ſeine eigene Sicherheit zu 
denken, wahrend die Truppen einen verzweifelten 
Verſuch gegen die Migueliſten wagen, und im aͤußerſten 
Falle fechtend auf vaterländiſchem Boden fallen wollten. 
Den Kaiſer rührte dieſe Hingebung bis zu Thraͤnen; 
aber er machte den Offizieren vernuͤnftige Vorſtellungen, 
und bat fie, nicht zu verzweifeln. Er hatte recht; die 
Ausſichten haben ſich gebeſſert; unſere Leſer moͤgen es 
indeſſen nicht unbemerkt laſſen, wie nahe die Sache 
dem Scheitern gerade in dem Augenblick war, wo die 
zu eifrigen Anhaͤnger Dom Pedro's in dieſem Lande ſie 
als ganz vortrefflich ſchilderten. Wir glauben es nicht 
noch ausdrücklich verſichern zu dürfen, daß wir der 
Sache Dom Pedro's zugethan ſind; das Publikum 
weiß es, und wir werden unſeren Anſichten ſtets treu 
bleiben; aber wir durfen auch unſere Pflichten als 
Journaliſten nicht aus den Augen verlieren, und das 
Zutrauen unſerer Leſer nicht durch Verheimlichung oder 
Uebertreibung der Thatſachen verſcherzen. Der wirkliche 
Zuſtand der Dinge in Portugal iſt folgender: Das 
Volk jenes Landes, mit Einſchluß von neun Zehntheilen 
der Einwohnerſchaft Porto's, wurde durch Dom Pedro's 
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228 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 28. September 1832. 5 


Ankunft mit 8000 Mann, ſtatt der erwarteten 15,000, 
in ihren Hoffnungen getäufht, und durch die Erinne⸗ 
rung an die nach der ſehlgeſchlagenen Expedition im 
Jahre 1828 ergriffenen Maßregeln der Rache beſorgt 
gemacht, blieben ſie dem Anſcheine, obgleich nicht der 
Wirklichkeit nach, gleichguͤltige Zuſchauer des Kampfes. 
Auf Dom Pedro's geringe Streitkraͤfte blickend, und 
wohl wiſſend, daß, wenn er gezwungen werden ſollte, 


das Land zu raͤumen, ſie der Rache der beſtehenden Re⸗ 


gierung ausgeſetzt blieben, warten ſie auf die Ankunft 
von Verſtaͤrkungen, die Dom Pedro in den Stand 
ſetzen koͤnnten, thaͤtige Operationen gegen den Feind zu 
beginnen, und zu offenen Erklärungen zu feinen Gun: 
fien zu ermuntern. Dieſe Verſtaͤrkungen treffen lang⸗ 
ſam aber allmälig ein, 
einem allgemeinen Angriffe der Belagerungss Armee wir 
derſtehen kann, ſo wird die vorgeruͤckte Jahreszeit und 
der Mangel an Lebensmitteln den Feind zwingen, ſich 
aus der Nähe von Porto zu entfernen, und ſo das 
Land den Conſtitutionellen in der Let zu öffnen, daß 
ſie mit ihrer Kavallerie agiren koͤnnen, wodurch, wie 
der Marquis von Palmella dem Lord Palmerſton ſehr 
richtig bemerkte, der ganze Charakter des Krieges veraͤn⸗ 
dert werden wird.“ 

Das ln London erſcheinende Inited-Service-Journal 
ſpricht ſich über die Vertheidigungsmittel des Schelde⸗ 
ſtroms folgendergeſtalt aus: Vlieſingen iſt die erſte 
Feſtung welche eine Flotte die in den Strom dringen 
wollte, anzugreifen hätte; im Jahre 1809, als ſie von 
den Engländern erobert wurde, führte ſie 80 Kanonen 
von ſchwerem Kaliber auf der Hauptlinie gegen das 
Meer, und dieſe waren fo geſtellt, daß fle gegen das 
Feuer von den Schiffen geſchuͤtzt waren, wie denn auch 
Sir Richard Strachan mit ſeinen acht Linienſchiffen 
keinen Eindruck auf fie zu machen vermochte. Außer die— 
ſer Hauptlinie befinden ſich noch zwei, jedoch unbedeutende 
Außenwerke innerhalb der Stadt. Die Batterien von 
Katſand, am gegenuͤberliegenden Ufer des Fluſſes, ſind 
zu entfernt um einer Vließingen angreifenden Flotte 
ſehr ſchaden zu koͤnnen. Oberhalb Vlieſingen, an der 
füdlichen Spitze der Inſel Beeveland, liegt das Fort 
Batz, welches den Haupt: Eingang zur Schelde beherrſcht. 
Dieſer Platz war im Jahre 1809 nicht defeſtigt; im 
Jahre 1814 aber, da er itt einer ſtarken Beſatzung 
und Artillerie verſehen war, wurde er mit Gluͤck ver⸗ 
theidigt. Er konnte dle Schiffe nicht verhindern vorbei 
zu ſegeln; denn bei einem günftigen Winde bleiben die 
Schiffe zu kurze Zeit im Bereiche feiner Kanonen als 
daß ſie ſehr leiden koͤnnten; aber auf der anderen Seite 
konnten die Schiffe den Platz nicht nehmen, und Hätten 


fie ihn genommen, ſo wurden fie nicht viel gewonnen 


haben, da er nur zur Vertheidigung der Schelde zu 


und wenn Dom Pedro nur 


— 


gebrauchen iſt. Nach Batz iſt das erſte Fort zu dem 
man koͤmmt, Lillo, einſt fo beruͤhmt in den Annalen 
unſerer Kriege. Dieſes allein wuͤrde Kriegsſchiffen, die 
entſchloſſen wären, den Fluß hinaufzuſegeln, kein unuͤber⸗ 
ſteigliches Hinderniß darbieten, denn die Werke find 
nicht hoch, und die Kanonen, wenn auch von ſchwerem 
Kaliber und zahlreich, ſtehen alle in offenen Schißſchar⸗ 
ten, ſo daß ein reichlicher Schauer von Traubenſchuͤſſen 
die Artilleriſten leicht von ihren Stuͤcken vertreiben 
koͤnnte; anders iſt es dagegen mit Fort Liefkenhoek, wo 
die Kanonen alle in Kaſematten, nach Montalem⸗ 
bert'ſcher Art ſtehen, fo daß Geſchuͤtz und Bedienung 
vollkommen geſchuͤtzt ſind ſo lange ihre ſteinernen Mauern 
ſtehen; und welche Fiotte koͤnnte bleiben um fie zu zer 
ſtoͤren? Wenn alſo auch Schiffe, bei gunſtigem Winde 
und Waſſer zwiſchen beide Forts hindurchſegeln koͤnnen, 
ſo wuͤrden ſie keinen Falls ohne ſchweren Verluſt davon 
kommen, — und rechnet man dazu was fie beim Paſſi⸗ 
ren von Vlieſſingen und Batz gelitten haben muͤſſen, 
ſo kann man mit ziemlicher Gewißheit berechnen, was 
ſie noch gegen einen Platz auszurichten vermögen, der, 
jo ſtark wie die Citadelle von Antwerpen, noch unters 
ſtͤͤtzt iſt durch die Werke der Téte des Flandres und 
von einem jo kuͤhnen und entſchloſſenen Krieger, wie 
der General Chaſſe befehligt wird.“ 


Niederlande. 

Aus dem Haag, vom 18. September. — Ihre 
Koͤnigl. Hoheit die Herzogin von Angouleme kam ge⸗ 
ſtern mit der Prinzeſſin Louiſe Marie Thereſe hier an, 
ſtieg im Hotel von Bellevue ab, machte eine Prome⸗ 
nade im Park, beſuchte die Bilder-Gallerie und andere 
Sehenswuͤrdigkeiten und kehrte dann nach Rotterdam 
zurück, um ihre Reiſe Über Utrecht fortzuſetzen. 

Die Staats-Courant enthält Folgendes: „Gene; 
ral Chaſſe hat am 13ten d. M. auf ſein Schreiben an 
den Kommandanten von Antwerpen folgende Antwort 
erhalten: 

„Antwerpen, den 12. Sept. 1832. 

Herr General! Seit dem Aufhoͤren der Feindſelig⸗ 
keiten ſind Sie beſtaͤndig beſchaͤftigr geweſen, die Eita⸗ 
delle feſter zu machen; man hat ſich nicht auf das Ars 
legen von Vertheidigungs-Werken im Innern des Platzes 
beſchraͤnkt, ſondern auch die Außen-Werke ſind bedeutend 
verſtaͤrkt worden. Daſſelbe gilt von den Poſten, die 
Sie auf dem linken Schelde-Ufer beſetzt halten und na⸗ 
mentlich von der Flandriſchen Spitze, wo in dieſem Aus 
genblicke gearbeitet wird und die man mit Bomben⸗ 
Moͤrſern bewaffnet, die auf der Schelde aus Holland 
gekommen ſind. Auf demſelben Wege ſind noch andere 
Geſchuͤtze in bedeutender Anzahl zu verſchiedenen Zeiten 
in der Citadelle angekommen. Sie haben alſo den sta- 
tus quo veraͤndert und von einer Befugniß Gebrauch 
gemacht, die unter ſolchen Umſtaͤnden Niemandem zu⸗ 
ſteht. Ich habe mich dem nicht widerſetzt, weil meine 
Regierung erbitternde Eroͤrterungen vermeiden wollte. 
Ich verlange aber das gleiche Recht fuͤr Antwerpen, 


das von der Cizagelle, den Forts am linken Ufer und 
von Ihren Kriegsſchiffen nicht minder bedroht iſt, als 
die Citadelle von der Garniſon des Platzes. Da über 
dies der Platz an den am meiſten bedrohten Seiten 
ſeines Umfangs keine Fronte hat, ſo bin ich, da ich 
den Auftrag habe, denſelben zu vertheidigen, berechtigt 
und verpflichtet, dafuͤr zu ſorgen. Auf dieſes Recht ge⸗ 
flüst, werde ich ungerechten Drohungen, von welcher 
Seite ſie auch kommen moͤgen, niemals nachgeben und 
for fahren, die Pflichten zu erfüllen, die mein Amt mir 
auferlegt, indem ich die Verantwortlichkeit, die Sie auf 
mich waͤtzen wollen, ablehne und Ihnen zuruͤckſchiebe. 
(Gez.) Buzen.“ 
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Bruͤſſel, vom 18. September. — Vorgeſtern hat⸗ 
ten der Franzoͤſiſche Geſandte, Herr von Latour⸗Mau⸗ 
bourg, und der Großbritanniſche Geſandte, Sir Robert 
Adair, eine lange Konferenz mit einander. Gegen 
8 Uhr Abends expedirte Sir Robert Adair einen Cou— 
rier nach Calais. Bis gegen 10 Uhr Abends bemerkte 
man viel Bewegung im Hotel der Engl. Geſandtſchaft. 

Aus Antwerpen meldet man vom geſtrigen Tage: 
„Heute gegen Mittag kam ein Schiff von der Citadelle. 
Da daſſelbe keine Flagge aufgezogen hatte, ſo wurden 
von unſerem Marine Soldaten 6 Gewehr Schuͤſſe auf 
daſſelbe abgefeuert, worauf es die Hollaͤndiſche Flagge 
aufzog, und ſich ſogleich unter den Schutz der Tete de 
Flandres begab. In demfelben Augenblicke kam ein 
Belgiſches Fahrzeug aus dem Innern, ebenfalls ohne 
Flagge; auch auf dieſes wurde geſchoſſen, bis es ſeine 
Flagge aufzog. Man weiß nicht ob Jemand verwundet 
worden iſt. 


ie € 


Ankona, vom 7. September. — Geſtern Morgen 
iſt Herr Stratford Canning, nachdem er drei Tage in 
unſerem Lazarethe zugebracht, ans Land geſtiegen, und 
auf der Stelle nach London abgereiſt; die Fregatte wird 
am Sonntag in den Hafen einlaufen, will aber, ſobald 
ſie friſches Waſſer eingenommen, nach Korfu abjege;n. 
Alle, die ſich hierher geflüchtet hatten, find, mit Aus- 
nahme drei oder vier, nach Korfu, Marſeille oder ande⸗ 
ren Orten abgereiſt. Hier herrſcht die groͤßte Ruhe. 
Der Prozeß wegen des Mordes des Gonfaloniere wird 
eifrig betrieben, und man glaubt, daß vie Schuldigen 
bereits in den Handen der Obrigkeit ſind. Die Polizei 
iſt fortwährend in den Handen des Generals Cubteres, 
der die ſtrengſte Aufſicht hält, und die Ordnung behaup⸗ 
tet. Hier glauben immer noch Einige an die Verſtar⸗ 
kung der Beſatzung durch ein Datalllon. — Nach Brie 
fen aus Bologna hat ſich das Gerücht von dem baldi⸗ 
gen Abmarſche der Oeſterreicher aus der Romagna ver 
loren. Nichtsdeſtoweniger iſt eine Rechnungs⸗Kommiſſion 
zuſammengetreten, um die Rechnungen zwiſchen der 
Paͤpſtlichen und Oeſterreichiſchen Regierung zu liquldt⸗ 
ren. In Forli ſoll eine Verſchwoͤrung entdeckt worden 


. 
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ſondern 


ſeyn, in welche auch Geiſtliche verwickelt ſchlenen. In 
den Marken herrſcht Nuhe in Folge einer aͤußerſt ſtren⸗ 
gen Polizei, welche mit einer erſtaunenswerthen Thaͤtig⸗ 
keit verfaͤhrt. Daſſelbe kann man vom gaazen uͤbrigen 
taate Jagen. — Vom 12. September. Heute ſind 
auf Verlangen des General Eubieres 40 Karabiniers 
für den Dienſt des Platzes und der Gefängnifle einge⸗ 
ruͤckt. Heute iſt auch die Engliſche Freg itte Barham 
nach ihrer obenerwaͤhnten Beſtimmung abgegangen.“ 


b f e 
Die Allgemeine Zeitung enthält mehrere Schrei— 
ben aus Konſtantinopel vom 18., 20. und 25ſten 
Auguſt, deren Inhalt zum groͤßten Theil ſchon durch 
unſere fruͤheren bis zum 25. Auguſt reichenden Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel bekannt iſt. Hier jedoch noch 
einige Details, welche in dem Schreiben vom 20. Auguſt 
vorkommen: „Trotz der Gefahr, bei der fortwährend 
zunehmenden Peſt das Zimmer zu verlaſſen, kann ich 
Ihnen doch nun mit Gewißheit melden, daß die Nach⸗ 
richten über die Ungluͤcksfaͤlle Huſſein Paſchas nur zu 
wahr ſind, und daß es mit des Sultans Armee noch 
weit ſchlechter ſteht, als ich fruͤher glaubte. Nicht nur 
Haleb, ſondern auch Antiochten und Alexandrette, ſind 
von Aegyptiſchen Truppen beſetzt, und in dieſem Augen⸗ 
blicke iſt wahrſcheinlich Ibrahim Paſchas Hauptquartier 
nicht mehr fern von Konja; ja vielleicht iſt auch dieſe 
Stadt, wohin ſich Huſſein Paſcha mit den wenigen 
ihm getreu gebliebenen Regimentern flüchten mußte, 
ſchon in die Hände der Araber gefallen. Die Türken 
haben ber gegen ihren Ober-Gegeral empört, 
beinahe die ganze Armee hat ſich aufgeloͤſt, und 
ein Theil derſelben hat ſich zerſtreut, ein anderer iſt 
zum Feinde uͤbergegangen. Um das Maaß des Ungluͤcks 
voll zu machen, ſind die in Alexandrette gelandeten 
Mund⸗ und Kriegsvorraͤthe, die mit ſolcher Sehnſucht 
erwartet wurden, von einem Aegyptiſchen Armee-Corps, 
das in der Abweſenheit Huſſein Paſchas auf Umwegen 
nach Alexandrette marſchirt war, genommen wor⸗ 
den, ſo daß die ſchon laͤngſt dem groͤßten Mangel 


preisgegebene Armee auf keine Weiſe fortbeſtehen konnte. 


Näheres giebt weder unſer Tuͤrkiſcher noch unſer 
Franzöſiſcher Moniteur; dieſe paar Worte genuͤgen 
aber, um Sie von der verzweifelten Lage der Kriegs, 
Angelegenheiten zu überzeugen, Auch ſcheint daraus her⸗ 
vorzugehen, daß die Schuld des erlittenen Verluſtes 
nicht auf Huſſein Paſcha geworfen werden kann, deſſen 
militairiſches Talent und unerſchuͤtterliche Treue laͤngſt 
erprobt ſind; ſondern daß ſie vielmehr auf denjenigen 
laſtet, die für eine beſſere Verprovtantirung der Armee 
hatten ſorgen ſollen. Es wurde nach Alt⸗Tuͤrtiſcher 
Weiſe daran zuletzt gedacht; von allen Seiten hatte 
man zahlreiche Truppen geſammelt, während die mit 
ihrer Verpflegung beauftragte Flotte noch lange inner⸗ 
halb der Dardanellen vor Anker lag. 
von der Acgyptiſchen Eskabre überfallen, und beſonders 
durch die feindlichen Brander ſtark beſchaͤdigt worden 


chen. 
Auch dieſe ſoll 
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ſeyn. Oöſchon jetzt aus allen Enden des Ottomaniſchen 
Reiches neue Truppen nach Klein⸗Aſien geschickt werden, 
ſcheint doch, da dieſe Truppen vollkommen undisziplinirt 


und unregulirt ſind, und fuͤr hinlaͤngliche Lebensmittel 


abermals ſchwerlich wird geſorgt werdet koͤnnen, der 


Sultan Mahmud, wenn keine Europäische Macht ihm 
zu Huͤlfe eilt, nur durch einen ſchnellen, freilich ſchmaͤh⸗ 
lichen Friedensſchluß gerettet werden zu koͤnnen. Einige 
wollen daher auch behaupten, es ſey vor einigen Tagen 
ein Geſandeer nach Alexandrien abgereiſt, um mit Me⸗ 
hemed Ali zu unterhandeln. Mit Recht zweifelt man, 
ob dieſer ehrgeizige Mann, dem es nur noch einen kuͤh⸗ 
nen Schritt koſtet um, durch Anatolien ſich freie Bahn 
brechend, bis zur Hauptſtadt vorzuruͤcken, ſich nun ſelbſt 
auf den unabhängigen Beſitz Aegyptens und Syriens 
beſchraͤnken wird.“ f 
Konſtantinopel, vom 25. Auguſt. — Dieſer 
Tage erwartet man den Großweſir. Die Peſt verbreitet 
ſich in den Vorſtaͤdten; in Bruſſa wuͤthet die Cholera. 
Einem Ferman zufolge darf kein Einwohner ſich nach 
Sonnenuntergang mehr auf der Straße ſehen laſſen; 
eben ſo duͤrfen nicht mehr als drei Perſonen auf der 
Straße beiſammen ſtehen. Zahlreiche Partrouillen rei⸗ 
fen die Nacht in den Quartieren der Stadt und Vor⸗ 
ſtaͤdte umher. Unter den Tuͤrken aͤußert ſich immer 
größeres Mißvergnuͤgen mit der jetzigen Regierung. 


Die Agramer politſche Zeitung meldet aus 
Serajewo (Bosnien) vom 21. Auguſt: „Wir ſahen 
hiererts den berüchtigten Rebellen und Rauberhaupt⸗ 
mann Haſſan Aga Pecskh. Am töten wurde er 
und die Capitaine von Dervend und Maglai von einer 
Escadron regulaiter Truppen in das Hauptquart er des 
Großweſirs escortirt. — Man glaubt, daß keiner von 
dieſen, welche durch fo lange Jahre die oͤffentllche Ruhe 
in Tuͤrkiſch Croatien ſtoͤrten, wieder in ſein Capitanat 
zurückkehren werde, ſondern daß an ihre Stellen die 
die Muſſelin geſchickt werden, um dieſe Ortſchaften nach 
dem neuen Syſteme zu verwalten. Der Weſir Mah⸗ 
mud, welcher ſich unermuͤdlich mit der Organisation und 
Reform ſeines Paſchaliks beſchaͤftigt, iſt noch immer außer 
der Stadt gelagert. f 


Mis e e itte . 
In Craſſow bei Berun in Oberſchleſien entſtand in 
einer Flachsdoͤrre Feuer, wodurch einige Perſonen bei 
den Loͤſchungsverſuchen ihr Leben verloren. Bei dem 


bevorſtehenden Flachsdoͤrren konnen die Beſitzer nicht 


genug alle Vorſichtsaßregeln anwenden. 


Die bekannte Luftſchifferin, Mlle. Garnerin, iſt in 
dieſen Tagen in Warſchau aufgeſtiegen und har bei dem 
Herabiaſſen mit dem Fallſchiem den einen Aem gebro— 
Ihr Fallichtem blieb namlich in einer Pappel 
hängen, und ſie un hinunter. 
ſchau und der Graf Witt haben die Ver auf 
ihrem Krankenlager beſucht. Wee ! 


Der Fuͤrſt von War 


——  — ; 


Loͤbel, 
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Die Veranlaſſung zu einem bedeutenden Funde zu 
Silly in Frankreich war folgende: Einige Arbeiter be— 
merkten unlaͤngſt zwei oder drei Silbermünzen, die von 
Maulwuͤrfen zu Tage befoͤrdert worden waren; ſie gru— 
ben nach, und kaum einen Fuß tief unter der Erde 
ſtießen ſie auf eine zerbrochene Urne von rothem Ton, 
die nicht weniger als gegen fuͤnftauſend roͤmiſche Muͤn⸗ 
zen, im Gewicht von ſechs und dreißig Pfund enthielte. 
Dieſer Schatz iſt ſehr groß! 


Verlobungs- Anzeige. 

Die am 25ſten d. M. vollzogene Verlobung meiner 
Tochter Sophie mit dem Kaufmann Friedr. Seidel 
aus Breslau beehre ich mich achtungswerthen Verwand— 
ten und theilnehmenden Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Jauer den 25. September 1832. 

Verwittwete Apotheker Daniel. 


Als Verlobte empfehlen ſich zu geneigtem Wohlwollen 
Sophie Daniel. 
Friedrich Seidel. 


Todes „ Anzeigen. 
(Verſpatet) 

Am 25ſten d. M. Nachmittags um ½ auf 4 Uhr 
verſchied nach langen ſchmerzvollen Leiden, an den Fol 
gen der Waſſerſucht, Frau Adelheid Guhrauer, geb. 
in dem Alter von 60 Jahren 6 Monaten. 
Tief betruͤbt widmen dieſe traurige Anzeige hieſigen und 
entfernten Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, die Hinterbliebenen. 

Breslau den 25. September 1832. 


Den am Zöften früh um 4 Uhr in Folge der Maſern 
und hinzugetretener Gehirnentzuͤndung erfolgten Tod 
unſerer zweiten Tochter, Alina, in dem bluͤhenden 
Alter von 17 Jahren und 9 Monaten, zeigen wir im 
tiefſten Schmerzgefuͤhl allen hochgeſchaͤtzten Verwandten 
und Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt 
an. Oberau bei Luͤben den 27. September 1832. 
Der Major v. Pakiſch nebſt Frau und 8 Kindern. 


Theater Nachricht. 
Freitag den 28ſten zum Benefiz fuͤr Herrn Hausmann 
und zum erſtenmale: Schwert und Spindel 
oder ehret die Frauen. Luſtſpiel in 3 Akten 
von K. Schall. Hierauf zum erftenmale; Das 
Heirathsgeſuch. Berliner Lokal-Vaudeville in 
1 Akt von J. E. Mand. Muſik arrangirt vom 
Herr Muſik⸗ Director Seidelmann. Nach dem 
erſten Stuck: Concertino für das Waldhorn von 
C. M. v. Weber, vorgetragen von C. Goͤrner, 
vor feinem Abgange vom hieſigen Theater-Orcheſter, 
Sonnabend den 29ſten: Ben David, der Knaben⸗ 
räuber, oder der Ritter und die Juͤdin. 
Schauſpiel in 5 Akten, nach Spindlers Erzaͤhlung 
„der Jude“ fuͤr die Buͤhne bearbeitet von B. 


Neufiädt. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Bachkandtung 


or 


Schweidnitzer Strasse No. AT, ist zu haben: 


Bartels, F., Edoardo Antonio, der Vatermoͤrder, 
oder: der Raͤuberhauptmann in den Apenninen. Eine 
Rauber⸗ und Kloſtergeſchichte. Mit lithogr. Abbildg / 
2 Bde. 8. Nordhauſen. 3 Kthlr. 4 Sgr. 

Beilhack, J. G., deutſche Grammatik zum Gebrauche 
in lateiniſchen Schulen und Unterrichte-Anſtalten für 
caffiihe Bildung eingerichtet. 2re verbeſſ. Auflage. 
gr. 8. Muͤnchen. 15 Sgr. 

Brandes, H. W., Vorleſungen über die Naturlehre 
zur Belehrung derer, denen es an mathematiſchen 
Vorkenntniſſen fehlt. Ir Theil. Mit 6 Kupfrn. 
gr. 8. Leipzig. 2 Rthlr. 10 Sgr. 

Ideler, Dr. J. L., über den Urſprung der Feuerku⸗ 
geln und des Nordlichts. gr. 8. Berlin. 15 Sgr. 

Wolff, Dr. J. H., leichtfaßliches und praktiſches Re⸗ 
chenbuch fuͤr allgemeine Volksſchulen, wonach ſogar 
ein Jeder auch ohne Lehrer, das Rechnen in kurzer 
Zeit zu erlernen und jede Aufgabe beſtimmt und rich⸗ 
tig zu loͤſen im Stande iſt. gr. 8. Leipzig. „23 Sgr. 


ö . 
Ein Taſchenbuch für 1832 und 1833. 
Mit 7 Kupfern. 
Leipzig. 2 Kthlr. 19 Sgr. 


Der Freund 
des ſchoͤnen Geſchlechts, 
Taſchenbuch für das Jahr 1833. 
Wien. 1 Rthlr. 25 Ser, 


„ e einn 
Ein Taſchenbuch für Freunde einer gemuͤthlichen 
und erheiternden Lektüre. 
161 Jahrgang. 1833. Wien. 1 Kthlr. 15 Ser: 


— —— — —Ü—c̃— — 
Sicherheits + Polizei. 
Steckbrief. Der von uns wegen mehreren kleinen 

Diebſtaͤhlen zur Unterſuchung gezogene, nachſtehend be⸗ 

zeichnete Dienſtjunge Gottlieb Kloſe iſt aus der hieſi⸗ 

gen Frohnveſte mittelſt Erbrechens der Thuͤre entwichen. 

Sämmeliche Militair, und Civil Behoͤrden werden erge⸗ 

benſt erſucht, auf denſelben Acht zu haben und ihn im 

Betretungsfalle zu verhaften und an uns ablifern zu 

laſſen. Neumarkt den 22ſten September 1832. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Signalement: Vor und Zunamen: Gottlieb 

Kloſe; Geburtsort, Guckerwitz, Neumarktſchen Kreiſes, 

Ort des gewöhnlichen Aufenthalts, Guckerwitz; Religion, 

katholiſch; Alter, 19 Jahre; Größe, noch nicht 5 Fuß; 

Haare, blond; Stirn, hoch; Augenbraunen, blond; 

Augen, grau; Naſe, kulpig; Mund, etwas aufgewor⸗ 
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fen; Zähne, geſund; Bart, keinen; Kinn, rund; Ge⸗ 
ſichtsfarbe, geſund; Geſicht, rund und voll; Sprache, 
deutſch. Beſondere Kennzeichen: Hat ſich vor 
einiger Zeit den rechten Arm angeblich ausgefallen und 
kann denſelben jetzt noch nicht frei bewegen. 
Bekleidung: Einen Ueberrock von werggener Lein⸗ 
wand mit Seiten⸗Taſchen und ſechs Metall⸗Knoͤpfen, 
ein roth⸗ und gruͤnſteiſiges Halstuch, keine Weſte, ein 
werggenes Hemde, ein Paar mittelwerggene Hoſen, ein 


Paar alte Halbſtiefeln und keine Kopfbedeckung. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll ein ohnfern der hieſigen Stadt gelegenes 
Ackerſtuͤck von 2¼ Morgen Flächeninhalt, der Kraut- 
garten genannt, hoͤherer Beſtimmung gemaͤß, meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden, und iſt Behufs deſſen auf den 
17ten Oetober o. Vormittags 9 Uhr ein Termin 
im Locale des unterzeichneten Amts anberaumt worden. 
Aus den bei uns zu jeder Zeit einzuſehenden Lieitations⸗ 
Bedingungen entnehmen wir nur, daß ſich jeder Liei⸗ 
tant über feine Zahlungsfaͤhigkeit vor der Lieitation aus⸗ 
zuweiſen hat, und der Beſtbietende zur Deponirung der 
Hälfte des Lieiti verbunden iſt. 

Trebnitz den 25ſten September 1832. 

Koͤnigliches Steuer- und Rent⸗Amt. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum öffentlichen, theilungshalber in Antrag gebrach⸗ 
ten Verkaufe der sub No. 3. zu Klein⸗Oldern gelege⸗ 
nen, dem verſtorbenen Carl Grundmann gehoͤrig ge⸗ 
weſenen Kretſcham- und Schmiedenahrung, welche orts⸗ 
gerichtlich auf 675 Rthlr. tarirt worden, haben wir 
einen peremtoriſchen Bietungstermin auf den 29ſten 
November c. Nachmittags 3 Uhr in dem herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſe zu Schönborn angeſetzt. Zahlungs⸗ 
fähige Kaufluſtige werden daher zur Abgabe ihree Ges 
bote dazu eingeladen. \ 

Breslau den 7ten September 1832. | 

Das. Gerichts Amt Schönborn, Kurtſch und 
Klein⸗Oldern. Wanke. 


= Bekanntmachung. 

Zur Nachricht fuͤr diejenigen Eltern, welche ihre 
Sohne, der in hieſiger Stadt ausgebrochenen Cholera 
wegen, aus der Königlichen Ritter Akademie in das 
Vaterhaus zuruͤckgerufen haben, machen wir hierdurch 
bekannt, daß am 29ſten d. Mts. die Lectionen in der 
Ritter⸗Akademie geſchloſſen werden, und nach Verlauf 
der gewoͤhnlichen achttaͤgigen Michaelis Ferien der Um 
terrichts⸗Eurſus für das neue Schuljahr am Sten Octo⸗ 
ber d. J. beginnen ſoll, und zwar mit einer Special; 
Prufung aller oder der vornehmſten Klaſſen, zur Er⸗ 
mittelung derjenigen Schuͤler, welche zur Verſetzung 
fähig und würdig befunden werden durften. Die oͤffent⸗ 
liche Michaelis⸗Pruͤfung fällt in dieſem Jahre aus, 

Ritter⸗Akademie zu Liegnitz den 23. September 1832. 

Das Directorium, a 
von Brieſen. Dr. Becher. 
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ie bevorſtehende Theilung des Kaufmann Joh 

George Schmidtſchen Nachlaſſes wird 1 

Beſtimmungen des §. 137. u. flgde.. Tit. 17. Theil 1. 

des Allgem. Preuß. Landrechts gemäß, bekannt gemacht. 
Breslau, den W September 1832. 


ch ul ze, 
als Mandatarius der J. G. Schmidtſchen Erben 
Blumenzwiebeln- Auction. s 
Von dem Herrn J. D. Niemann aus Harlem 
ist uns wieder eine bedeutende Sendung Blu- 
menzwiebeln zugekommen, welche Montag den 
1sten October Vormittags von 9 bis 12 Uhr und 
Nachmittag von 3 bis 6 Uhr in unserem Hause 
Carls-Strasse No. 32. in Packetchen von 6 bis 
10 Stück an den Meistbietenden verkauft wer- 
den. Die Verzeichnisse können schon jetzt in 
unserm Comptoir unentgeldlich in Empfang ge- 
nommen werden. 
Gebrüder Selbstherr. 


Flügel- Auktion, 

Ein neuer 6oktaviger Mozartscher Flü- 
gel wird Sonnabend den 29sten d. Vormitt. 
11 Uhr Albrechts-Strasse No. 22, versteigert. 

Pfeiffer, Auctions-Commies. 


Bekanntmachung. 

Die Geſchwiſter v. Prittwitz beabſichtigen Erbtheis 
lungshalber das ihnen zugehörige, auf der Langen, Gaſſe 
zu Brieg sub Neo. 324, und 25. belegene Zftöckige 
Haus aus freier Hand zu verkaufen. Dies Haus ent⸗ 
haͤlt ein Gelaß von 12 Stuben und befinden ſich bei 
demſelben außerdem ein geraͤumiger Hof nebſt Stallung 
Holzſchuppen und Gartenraum, alles im gut erhaltenen 
Bauzuſtande. Das Local kann zu jeder ſchicklichen 
Stunde in Augenſchein genommen werden und ſind die 
Verkaufs⸗Bedingungen im Haufe ſelbſt zu erfahren. 


1) Apotheken von 10,000 Rthlr. bis 30,000 Rthlr. 
ſind zu verkaufen. ? 
2) Ein Freigut im Gebirge, 
2 EC G79 und 1 im Großherz. Poſen, 
Ein Gaſthaus in einer Kreisſtadt Nied 
ſind 8 verpachten. a R en, 
5) 2000 Rthl. und 2500 Rehl. find auf hieſige ſtaͤdti⸗ 
ſche Grundſtuͤcke gegen Pupillar⸗Sicherheit auszu— 
leihen vom Anfrage, und Adreß⸗Buͤͤreau 


im alten Nathhauſe, 1 Treppe hoch. 


8 Z u Hife en 

Ein ganz neuer iſtoriusſcher Branntwei e 
Apparat neueſter Conſtruction, beſtehend in ee pe 
mit niedrigen Helm, 1 Vorwärmer, zwei Becken, zwei 
Schlangen und Zubehör, aus der Albrechtſchen Kupfer⸗ 
Waaren⸗Fabrik zu Berlin, iſt zu verkaufen, bei Buͤttner 
et Sohn in Breslau, Biſchofsſtraße No, 10. i 


— 


Ein Gaft: und Kaffee: Haus 
mit Tanzſaal, Regelbabn und einem 4 Mor; 
gen großen Garten, die Gebäude im Jahre 
1815 ganz neu und ma'fiv erbaut, in einer 
der vorzüglichften Provinzial⸗Stadt vorthreu⸗ 
haft gelegen, ſoll wegen eingetretenen Todes⸗ 
fällen billig; und zur Erleichterung der Sache 
nur mit 500 Athlr. Einzahlung verkauft wer⸗ 
den. Das Naͤhere — von Auswärtigen auf 
portofreie Briefe — iſt zu erfahren durch die 
Speditions- und Commiſſions⸗Expedition 
Ohlauer⸗Straße No. 21. im srünen Kranz. 
Einige Tauſend Dachziegeln 
find billig abzulaſſen: Biſchofs⸗Straße No. 15. 


Neue Taſchenbuͤcher auf 1833 
bei G. P. Aderholz in Breslau 
I Ring und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke.) 
Vergißmeinnicht. Ein Taſchenbuch für 1832 
und 1833. Von H. Clauren. 
2 Rthlr. 19 Sgr. 
Roſen, für 1832 und 1833. 2 Kehlr. 19 Sgr. 
Aurora. Bon J. G. Seidel. 1 Fthlr. 27 Sgr. 
Freund des ſchoͤnen Geſchlechts. 1 Rihl. 15 Sgr. 
Veilchen. 5 f a 1 Nthlr. 15 Sgr. 


Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 


Von den nothwendigen Eigenſchaften eines tüch- 
tigen Schulzen oder erſten Ortsvorſtehers. 
Preis: 34 Sgr. 

Halberſtadt, im Auguſt 1832. F. A. Helm. 

GSubſeription nur noch 14 Tage offen! 


Kern elaffifher Compoſitionen. 
An G. P. Aderholz in Breslau wurde verſandt: 


Neue Bibliothek für Pianoforteſpieler 
(Hefte 1 bis 9, à 4 Ggr. mit Portrait und 
Biographie.) 

Zur beſten Empfehlung dieſes vielbeſprochenen Unter⸗ 
nehmens mag dienen, daß es trotz der vielen Wider— 
ſacher gediehen, mehr als die Verleger erwarteten. Der 

gediegene Inhalt in einer eorrecten, ſchoͤnen und 
beiſpiellos wohlfeilen Ausgabe wurde überall in 
Öffentlichen Blättern, Lehrern wie Schülern nachdruͤck⸗ 
lich empfohlen. Das Heft aus 3 Bogen (mit Portrait 
und Biographie) koſtet nur 4 Ggr., ſo im gewoͤhnlichen 
Notendruck nicht fuͤr den vierfachen Preis herzuſtellen 
it. Sammlern auf 5 Exemplare das Gte frei. 

Schuberth & Niemeyer 
in Hamburg und Itzehoe. 
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Literariſche Anzeige. 

Bei C. A. Kuͤmmel in Halle iſt ſo eben folgendes 
empfehlenswerthes Buch erſchienen und bei G. P. 
Aderholz in Breslau (Ring, und Kraͤnzelmarkt⸗ 
Tre) ſogleich zu haben: RL, 


Taſchenwoͤrterbu 
welche ſich auf eine einfache, aber deutliche 


für Diejenigen, 
Weiſe nicht bloß darüber belehren wollen: 
ob ein 
deutſches oder ein gebroͤuchliches Fremdwort 
im Genitive, Dative oder Aceuſative ſtehen, 
namentlich: N 7 
ob man: meiner, mir oder mich; Deiner, Dir 
oder Dich; Ihrer, Ihnen oder Sie u. ſ. w. 
; ſprechen oder ſchreiben muſſe; 
ſondern auch daruͤber: 2 
wie der Genitiv, Dativ oder Aceuſativ eines 
regierten Wortes lautet. f 
Von 
J. C. F. Baumgarten, 
Oberlehrer der Volkstoͤchterſchule in Magdeburg. 
Preis: 23 Sgr. 0 


Wenn man in unſern Tagen mit Recht von jedem 
Menſchen, der auf den Namen eines Gebildeten Anz 
ſpruch macht, verlangt, daß er ſich mündlich und ſchriſt⸗ 
lich ſprachrichtig ansdruͤcken, und insbeſondere, daß er 
jeden Caſus, alſo auch das meiner, mir und mich — 
Ihrer, Ihnen, Sie u. ſ. w. richtig ſetzen koͤnne: 
ſo muß dieſes Taſchenwoͤrterbuch, deſſen Verfaſſer ſich 
ſchon durch viele brauchbare Schriften vortheilhaft be⸗ 
kannt gemacht hat, allen Denen willkommen ſeyn, welche 
in der Sprachlehre gar nicht oder zu wenig unterrichtet 
worden ſind, als daß ſie mit den Regeln derſelben, und 
namentlich mit der Beugung und der Rection der Woͤr⸗ 
ter hätten bekannt oder vertraut genug werden koͤnnen. 
Denn dieſes Buch beantwortet nicht nur auf eine ein⸗ 
fache und verſtaͤndliche Weile die Frage: in welchem 
Caſus muß hier das Wort ſtehen? muß ich den Geni⸗ 
tiv, oder den Dativ oder den Aceuſativ ſetzen? muß 
ich alſo z. B. Ihrer oder Ihnen oder Sie ſagen? 
ſondern es giebt auch in einer Tabelle beſtimmt und 
deutlich an, wie das Wort lautet, je nachdem es in 
dem erſten, dem zweiten oder dem dritten Caſus ſteht. 
Daß auch ein Verzeichniß der noch immer ſehr ges 
brauchlichen Fremdwörter, eine kurzgefaßte Verdeut⸗ 
ſchung derſelben und eine Angabe des Caſus, den ſie 
regieren, beigegeben worden iſt, wird Denjenigen ange⸗ 
nehm ſeyn, welche ſich noch immer ſolcher Fremdwoͤrter 
bedienen; ſo wie denn auch wohl die nuͤtzlichen Beleh⸗ 
rungen z. B. über den Unterſchied mancher Woͤrter, 
wie vor und für ac, welche der Anhang enthält, 
die Brauchbarkeit des Buches noch erhöhen. ° 


— 


Literariſche Anzeige. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und in 
G. P. Aderholz Buch- und Muſikhandlung (Ring- 
und Kränzelmarkt⸗Eck:) zu haben: 5 
Der praktiſche Feuer- und Ofen-Baumeiſter. 

Oder: gründliche Anweiſung 

alle Arten von Feuerungs⸗Anlagen und Oeſen, als: 
Stubenoͤfen, Sparoͤfen, rauch und rußverzehrende Oefen, 
Ruſſiſche Oefen, Dampf, und Kochoͤfen, Koch und Spar⸗ 
heerde, Roͤſte, Kamine, Schornſteine, Oefen in Treib⸗ 
haͤuſern, Back-, Malzdarr-, Schmiede,, Eiſenſchmelz⸗, 
Hoch ⸗Kalzinir-, Sublimir⸗ und andere Fabrikoͤfen, Glass 
Apparate, Kalkofen, Raͤucherkammern x, nach den neues 

ſten Erfindungen und Verbeſſerungen zu erbauen. Nebſt 

Belehrungen uͤber Materialien zum Feuerbau, uͤber die 

Brennmaterialten und ihre Erſparung, über verſchiedene 

Heizmethoden, uͤber die Mittel, das Rauchen der 

Schornſteine zu verhindern ꝛc. Ein nuͤtzliches Handbuch 

für Bau- und Mauvermeifter, Bauherren, Fabrik⸗ und 

Hausbeſizer, ſo wie für Eiſengießereien. Von W. 

Pool. Mit 145 Abbildungen. kl. 8. 1831. 
Preis: 1 Rthir. 20 Sgr. 
Lliterariſche Anzeige. 

Bei G. P. Aderhölz in Breslau (Ring⸗ und 

Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt angekommen: 

Gutachten der theolog. Facultät von Frei 
burg über die 
Amtsverrichtungen der franzoͤſiſchen fa 

tholiſchen Geiſtlichen, 
die den Verfafſungseid leiſteten. Von Dr. H. Amann. 
ge - gr. 8. geh. 15 Sgr. 
Freiburg. Gebr. Groos. 
Literariſche Anzeige. 

Wir verſandten ſo eben an G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring- und Kranzelmarkt, Ecke) eine zweite, 
mit noch ungedruckten Docamenten vermegrte Auflage 
der Schriſt: 

Die Pietiſten in Halle 
in ihrer tiefſten Erniedrigung, oder was wollen die 
Pietiſten in Preußen. Ein ſehr wichtiger Beitrag zur 
Religlonsgeſchichte und Criminal-Juſtiz Verfaſſung in 
Preußen, von Dr. F. Weibemann in Halle. 
brech. 18 Sgr. 

Merſeburg und Halle im September 1832. 

Duchhandſung von Fr. Weidemann. 
Damentaſchen neucſter Form 
Sowie Brieftaſchen, Norizbuͤcher, Zulegtaſchen, Souve— 
nirs, Nadel⸗Etuis, Nähſchrauben, Tabacksbeutel, Feuers 
zeugtaͤſchchen, Schreibzeuge, Farbenkaſtchen, Cigarren⸗ 
und Raſir⸗Etuis und fehr viele andere dieſes Fach bs 
treffende Artikel, empfingen jo eren und verkaufen im 

Ganzen wie im Einzeln ſehr wehlfeil 
Hübner & Sohn, 

iſte Etage, Ring No. 32. in dem Baron v. Zedlitz⸗ 

fruͤher Adolphſchen Hauſe. 
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Für Mediziner und Pyarmaceuten. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 


(Ohlauerſtraße No. 80.) findet man vorraͤthig: 


Zeitung, medieiniſche, herausg. v. d. Verein fuͤr Heil⸗ 


September bis December 1832. 
a 1 Rthlr. 7½ Sgr. 
Stahl's, Theorie der Heilkunde, herausg. v. Ideler. 
3r Thl. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Oſann, phyſikal. medic. Darſtellung d. bekannten Heil: 
quellen Curopa's. 2r Thl. 4 Rrhlr. 
Handbuch der Zoologie. Von Wiegmann und Ruthe. 
2 Kthlr. 7½ Sgr. 

Neumann, ſpezielle Pathologie und Therapie. 2 Bde. 
8 Rthlr. 15 Sgr. 

Berg, Ahleit. z. Erkennung der phanerogam. Gewaͤchſe 
nebſt einer Terminologie. 1 Rehlr. 
Wimmer, Flora von Schleſien. 1 Rthlr. 20 Sgr. 


kunde in Preußen. 


Braun, d. Mediein des 19ten Jahrhunderts, wie ſie 


iſt und ſeyn ſollte. 20 Sgr. 
Zimmermann, Beobachtungen zur Erläuterung der 
ſicherſten Behandlungsarten eingeklemmter Bruͤche. 
Mit 8 Darſtellungen. 1 Rthlr. 15 Sar. 


** Commercielles. * 

Von meinen Geſchaͤfts-Reiſen zuruͤckgekehrt, beehre 
ich mich meinen verehrten Herren Scholaren ergebenſt 
anzuzeigen, daß der Unterricht in der doppelten Buch⸗ 
fuͤhrung, ſo wie in der italieniſchen und engliſchen 
Sprache und deren Correſpondence, wieder mit dem er⸗ 
ſten Oetober ſeinen Anfang nimmt. Ich werde ganz 


beſondere Ruͤckſicht auf junge Handlungs⸗Befließene neh⸗ 


men, welche London, Hamburg oder Trieſt beſuchen 
wollen, und fie in die Platz-Kenntniſſe einweihen, welche 
ich mir als Kaufmann während einem Aufenthalte von 
beinahe 15 Jahren geſammelt habe. 

Das Naͤhere No. 3. auf dem Kraͤnzelmarkt. 


Brichta, Privatlehrer. 
Ofen⸗Cilinder neueſter Art 


welche die feuchteſten Zimmer in trockene verwandeln 


und bei ſehr geringem Holzbedarf lange warm erhalten, 


empfingen wieder und verkaufen ſehr wohlfeil 
Huͤbner et Sohn, 
1 Stiege hoch, Ring No. 32. im Baron v. 
früher Adolphſchen Haufe, 


Reſtau ration 
in der goldnen Krone am Ringe No. 29. wo taͤglich 
zu billigen Preiſen à la Carte geſpeiſt wird, auch 
nehme ich Abonnement zu 3 und 5 RKthlr. monatlich 
an. Abends von 6 Uhr ab, wird gleichfalls nach der 
Carte geſpeiſt, wobei ich noch bemerke: daß die Abonne⸗ 
ment⸗Billeis auch an Zahlungsſtatt angenommen werden. 
Billard und Queue's ſind im vorzuͤglich gutem Stande 
und habe ich auch eine Pyramide angeſchafft. 
Schmidt. 


Zedlitz 


Tragbare Brückenwagen 
aus der Fabrik 


von Fr. Rolle & Schwilgne 
f in Straßburg. 

Die Fabrik dieſer Waagen hat die bisher beſtandenen 
Preiſe derſelben, um ein Bedeutendes ermäßigt und 
mich mit neuen Preisliſten verſehen. ö 

Im Auftrage obiger Fabrik nehme ich Beſtellungen 
auf ſolche Waagen jeder Art entgegen und beſorge die 
prompteſte Lieferung derſelben ohne Erhöhung der fefts 
ſtehenden Preiſe und Transportkoſten. 

Breslau den 28ſten September 1832. 

Moriß Geiſer, 
Schweidnitzerſtraße No. 5. im goldnen Loͤwen. 
e 

Einem hochzuverehrendem Publikum zeige ich erge⸗ 
benft an, daß ich Sonntag den 30ſten September e. 
meinen Bierausſchank neu eroͤffne und empfehle ich mich 
mit aͤchtem Berliner Weißbier, Mannheimer Bier und 
dem bekannten Oderbruch. 

J. G. Gnaͤrich, Mathias⸗Straße No. 70. 
A n e d ne a 

Neue Sendung vom ſtaͤrkſten Puͤrſch⸗Pulver, Patent⸗ 
Schroot und Kupferhuͤtchen erhielt und verkauft billig 

Oels den 24ſten September 1832. 

A. Roßteuſcher. 
F 

Es ſind reinliche Betten fuͤr die Zeit des Wollmarkts 
um einen billigen Preis zu verleihen, auf der Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße an der Bruͤcke in Neo. 8. im 
Stiegen hoch. 


Einige Handlungs- Commis, welche sich 
durch empfeblenswerthe Zeugnisse legitimi- 
ren können, suchen Engagements. An- 


frage- und Adress- Bureau im alten 
Rathhause eine Treppe hoch. 


Offener Wirthſchafts-Schreiber-Poſten. 

Ein Wirthſchafts⸗ Schreiber, welcher der polniſchen 
Sprache maͤchtig und mit guten Atteſten verſehen iſt, 
wird bei einer bedeutenden Wirthſchaft geſucht und 
kann ſofort ſeinen Dienſt antreten. Naͤhere Nachricht 
in der Expedition dieſer Zeitung. 

x Schnelle Reiſegelegenheit 
nach Berlin den 29ſten und 30ſten d. M., zu erfragen 


— — ͤ ⏑—f 6ẽä—— 


Hoͤchſter: 


Hofe zwei 


Verlorner Jagdhund. s 


Am verwichnen Sonnabend den 22ſten d. Mer. iſt | 
ein brauner, weiß: geſſeckter, flockhariger, 8 Jahr alter 


engliſcher Jagdhund, der auf den Namen „Herkules“ 


Ir 


hört, verloren gegangen, und iſt es wahrſcheinlich, daß 


er von Jemand aufgegriffen und feſtgehalten wurde. 


Wer uͤber dieſen Hund „Carlsſtraße No. 10 im Comp⸗ 


toir“ Auskunft zu ertheilen vermag, dem wird hiermit % 


eine Belohnung von zwei Thaler zugeſichert. 
Zu dieſem Wollmarkte 


und ſpaͤter, ſo wie auch zum naͤchſten Landtage, ſind 


drei ſehr ſchoͤne, mit allen Bequemlichkeiten verſehene 
Zimmer, in der erſten Etage am Ringe, wobei auf 
Verlangen auch Stallung und Wagenplatz zu haben, 


— 


ſehr wohlfeil zu vermiethen und das Naͤhere in der 
Handlung Hübner & Sohn, erſte Etage Ring⸗Ecke N 


No. 32. zu erfahren. 
5 Bermiethun 


—— 


8: 14 
Der ſerſte Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Alkove und 


Kuͤche, nebſt Bodenkammer und Keller, auch freien Ge- 


brauch des Gartens, iſt wegen plößlicher Veraͤnderung 
in der Ohlauer-Vorſtadt, der Stadt ganz nahe fuͤr 
Nachricht ertheilt Herr 


70 Fthlr. zu vermiethen. 
Kaufmann Hertel (dem Theater gegenüber,) 

Zu ver mi et hen: 

Zu Michaeli iſt 

einzelnen Herrn zu vermiethen. 
Straße No. 7. beim Haushaͤlter. 

Zu ver miethen 
Schweidnitzer-Straße Nro. 28. an der Promenade 


7 Piegen im Zten Stock, welche zuſammen oder ge⸗ 
zu beziehen 


theilt zu uͤberlaſſen und Weihnachten d. J. 
ſind. Das Naͤhere im Gewoͤlbe daſelbſt. 
Angekommene Fremde. 


Inder goldnen Gans: Hr. v. Mutius, Rittmeiſer, 
von Albrechtsdorff; Hr. v. Poſer, von Wartenberg; Herr 
Im goldnen 


Dellmann, Kaufmann, von Eilenburg. — 
Schwerdt: Hr. Beilau, Kaufmann, von Hamburg; Hr. 
Touiſſaint, Kaufmann, den Paris. — Im gold. Saum: 
Hr. Baron v. Richthoffen. von Royn; Hr. Tſchirner, Gene 


eine Stube nebſt Alcoven für einen 
Das Naͤhere Nieolai⸗ 


ral Wächter, son Lang⸗Seiffersdorff; Hr. Frilſch, Gener n, 


Pächter, von Grottkau. — Im goldnen Zeyer: 
Haucke, Juſpektoc, von Buchelsdorff. — Im blauen 
Hirſch: Hr. Lachmund, Bürgermeiſter von Militſch. — 
In der großen Stube: Hr. Jäbniſch, Bürger, Hr. 
Grabowski, Kaufmann beide von Kaliſch. — In der 
goldnen Krone: Hr. Irmler, Paſtor, von Groͤs⸗Knieg⸗ 
nit. - Im Privat⸗kogis: Hr. v. Sſchirn haus, Oder: 
Gtenz⸗Controlleur, von Wi Albrechtsſtr. Nro. 44; 
Hr, Winter, Kaufmann, Hr. Huͤbner, Fabrikant, beide von 
Reichenbach, Dorotbeenſtr. No 3. N ER 


Breslau den 27. September 1832 
Mittler: Niedrigſter: 


Weitzen 1 Rebe. 21 Sgr. Pf. — 1 Rh. 15 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 10 Sgr. Pf. 
Roggen 1 Kthlr. 11 Sgr. Pf. — 1 Ktblr. 8 Sgr. „ Pf. — 1 Rthlr. 5 Sgr. = Pi. 
Gerſte 1 Rthle. = Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 29 Sgr. 3 Pf. — ⸗thlr. 28 Sgr. Pf. 
Hafer : Nthlr. 18 Sgr. Pf. — Rthblr. 17 Sgr. 3 Pf. — ⸗Rtblr. 16 Sgr. 6 Wi. 
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Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
5 Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Hf. 


